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ÖKUMENE

Gütesiegel
für genehme
Ökumene
LABEL. Die Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen
in der Schweiz will die ins
Stottern geratene Ökumene
ankurbeln: Mit dem «Oecu-
menica»-Label sollen vorbild-
liche kirchenverbindende
Projekte prämiert werden.
Allerdings: Der Spielraum ist
begrenzt – eine ökumenische
Abendmahlsfeier etwa ist
nicht labelwürdig.> SEITE 9

Krisenzeiten
sind
Kirchenzeiten
KURT IMHOF.Wenns kriselt,
wie jetzt,melden sich regel-
mässig Populistenmit schnel-
len Antworten. Doch Krisen-
zeiten müssten auch Kirchen-
zeiten sein, sagt der Zürcher
Soziologe Kurt Imhof – denn
«Kirchen habenAntworten,
die andere Institutionen nicht
haben.» > Seite 8

INTERVIEW

DOSSIER

Calvin:
Finsterling oder
Lichtgestalt?
REFORMATOR.Als besonders lebens-
froher Mensch ist er uns ja nicht in Erin-
nerung geblieben, Johannes Calvin, der
aus Genf einst das «Rom der Protestan-
ten» machen wollte: Brutal war sein Re-
gime in der Rhonestadt, streng seine
Lehre. Und doch:Wenn jetzt – zu seinem
500.Geburtstag – zurückgeblickt wird,
kommt nicht nur der Reaktionär, son-
dern auch der Revolutionär Calvin zum
Vorschein, der Vorreiter der Demokratie.
ImMusée international de la Réformate
in Genf wird das erlebbar. «reformiert.»
bietet Leserinnen und Lesern
exklusiv eine Führung an.> Seiten 5–7
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Das christliche
Werk und der
Konzernchef
NESTLÉ. Hat Nestlé-Chef
Roland Decorvet Platz im
Stiftungsrat des Hilfswerks
der Evangelischen Kirchen
(Heks)? Sind Interessenkon-
flikte, etwa beimThema
Wasserprivatisierung, nicht
vorprogrammiert? – Ein Per-
sonalentscheid führt zur
Grundsatzdebatte in der re-
formierten Kirche.> Seite 3

«Das Geld darf
nicht zumGott
werden!»
KIRCHEN MAHNEN. Die Finanzkrise
lässt die Welt in den Abgrund bli-
cken, das Wirtschaftssystem wankt.
Kein Wunder, dass Bischöfe, Pfar-
rerinnen und der Papst ihre Stim-
me erheben: «Wer auf Geld baut,
baut auf Sand», warnt Benedikt XVI.
Auch Wolfgang Huber, Vorsitzender
der Evangelischen Kirche Deutsch-
lands, musste nicht lange suchen,
um in der Bibel ein Bild zu finden:
«Der Tanz ums Goldene Kalb darf
sich nicht wiederholen. Das Geld
darf nicht zum Gott werden!»

KIRCHEN SCHWEIGEN. Eine Stimme
jedoch vermisst man im Konzert der
kritischen Kirchenleute: jene aus
der Schweiz. Weder die römisch-ka-
tholische Bischofskonferenz noch
der Evangelische Kirchenbund ha-
ben bisher zum drängenden Prob-
lem Stellung bezogen.
Ist das Zufall? Oder entspricht die
Schweiz tatsächlich dem Klischee
von einem «Volk von Gnomen», wie
es im Ausland bisweilen so genüss-
lich gepflegt wird? Reicht die Ver-
strickung hierzulande schon soweit,
dass sich selbst Kirchenleute nicht
mehr getrauen, ihren Mahnfinger
gegen die boni-getriebene Banken-
welt zu erheben?

KIRCHEN INVESTIEREN. Das Schwei-
gen der Schweizer Kirchen ist ein
Sonderfall – aber selbst dieses könn-
te man biblisch begründen. «Warum
siehst du nur den Splitter im Auge
deines Bruders, aber den Balken in
deinem eigenen Auge nicht?» Kir-
chen, die selbst Gelder im Aktien-
markt anlegen, stünden unglaub-
würdig da, wenn sie die Vergötzung
des Mammon angreifen würden. Die
Berner Kirche hingegen investiert
nach ethischem Anlagekodex – bes-
te Voraussetzung für prophetischen
Widerspruch gegen die Geldgötzen.

KOMMENTAR

DELF BUCHER
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ
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Ärger über kirchliche
Anlagepolitik
FINANZKRISE/ Auch Kirchen und Hilfswerke haben ihr
Geld in Aktien angelegt. Mit welchen Konsequenzen?
«Natürlich sind auch die Kir-
chen und Hilfswerke von der
Finanzmarktkrise betroffen.
Durch Verluste im Aktien-
geschäft dürften Millionen
in den Sand gesetzt worden
sein!», vermutet Karl Johan-
nes Rechsteiner, Mitarbeiter
von Oikocredit. Die ökume-
nische Genossenschaft ver-
gibt faire Kredite an Entwick-
lungsprojekte in Ländern des
Südens und bietet so eine
alternative Geldanlage an.
Rechsteiner bedauert denn
auch, «dass nur wenige Kir-
chen und Hilfswerke diese
Alternative wählen». Denn sie
hätten einst Oikocredit ge-
gründet, das sich auch jetzt
als krisenfest erwiesen habe.

ALTERNATIVEN. Ein Blick in
die Jahresrechnungen der
grossen kirchlichen Hilfs-
werke zeigt: Sowohl Heks,
Fastenopfer, Caritas Schweiz
als auch mission 21 führen in
ihrenRechnungendenPosten
«Wertschriften».

«Das sind börsenkotierte
Aktien», gibt Hans Krumme-
nacher,FinanzchefbeiCaritas,
unumwunden zu. Doch beim
Aktiengeschäft müsse man
immer das Ganze sehen: Was
dieses Jahr zu – noch nicht be-
zifferbaren–Verlustengeführt
habe, könne in einemanderen
Jahr durch Gewinne wieder
wettgemacht werden. «Unse-
re Anlagen sind ausserdem
ökologisch und ethisch ge-
prüft», betontKrummenacher.
Anteilscheine bei Oikocredit
sind allerdings nicht dabei,
trotz stattlicher 38 Millionen
Franken Anlagesumme.

Faire Kredite für armutsbetroffene Menschen: Sie helfen
beimAufbau kleiner Projekte zur Existenzsicherung

Das Hilfswerk der Evangeli-
schen Kirchen Schweiz (Heks)
hat immerhin 75000 Franken
bei Oikocredit angelegt. Der
Anteil an Aktien hingegen
beträgt nach Angaben von
Franz Kurer, Leiter Finanzen
beim Heks, 4,2 Millionen. Das
entspricht 12 Prozent des ge-
samten Anlagevolumens von
35 Millionen. «Hier rechnen
wir 2008mit einemVerlust von
zirka 3 Prozent. Dieser wird
aber nicht durch Spendengel-
der aufgefangen», so Kurer.

VORBILDLICHES BERN. Ein
starkes Bewusstsein für ethi-
sche Geldanlagen ist offen-
sichtlich in der Berner Kirche
vorhanden. Rund die Hälfte
der freien Mittel wurde hier
bei Oikocredit angelegt. «Wir
blicken dem Jahresabschluss
gelassenentgegen», sagtWilly
Oppliger, Leiter der Fachstelle
Finanzenbei den reformierten

Kirchen Bern-Jura-Solothurn.
Gelassen gibt sich auch die
für Finanzen verantwortliche
Zürcher Kirchenrätin Helen
Gucker. «Wir habenAktien für
rund zwei Millionen Franken.
Aber Verluste gleichen sich in
anderen Jahren wieder aus.»
Bei Oikocredit ist Zürich mit
50000 Franken beteiligt.

Wäre es aber nicht konse-
quenter, wenn Kirchen und
Hilfswerke ihre Hände ganz
vom Aktiengeschäft liessen?
Für Hans Krummenacher von
Caritas ist das keine Frage:
«Es gehört zu einem guten
Verwalten der Spenden,wenn
wir sie vermehren.»

Umgekehrt sieht es Rech-
steiner: «Als Hilfswerk kann
man doch nicht benachteilig-
ten Menschen helfen wollen –
und gleichzeitig nur auf Börse
und Grossbanken setzen, die
am globalen Ungleichgewicht
mitbeteiligt sind.» CHRISTINEVOSS

Ethische
Geldanlagen
Geldanlagen ja – aber
nach ethischen Krite-
rien: Solche Angebote
gibts nicht nur bei Oi-
kocredit, sondern auch
bei der Alternativen
Bank sowie einzelnen
Kantonalbanken.
Die Stiftung Ethos be-
rät Institutionen bei
ethischen Geldanlagen.

OIKOCREDIT
Tel. 031 772 0042
www.oikocredit.ch

ALTERNATIVE BANK
Tel. 0622061616
www.abs.ch

STIFTUNG ETHOS
www.ethosfund.ch
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NACHRICHTEN

Kirchliches
Gipfeltreffen
BERN-ZÜRICH. Mehr als die
Hälfte aller Reformierten in
der Schweiz gehören den
Kantonalkirchen Zürich und
Bern-Jura-Solothurn an. De-
ren Leitungen haben sich
nun erstmals zum Gedanken-
austausch getroffen – und
gelobt, die Zusammenarbeit
zu intensivieren. Die Kirchen
wollen sich u.a. für eine «er-
kennbare» Liturgie und re-
gelmässige Sonntagsgottes-
dienste einsetzen. PD

Frauengewalt
thematisieren
FRIEDENSFRAUEN. Am
25.November beginnt im
Berner Münster die Kampag-
ne «16 Tage gegen Gewalt
an Frauen». Die «Friedens-
Frauen Weltweit», die sich
2005 für die Verleihung des
Nobelpreises an 1000 Frau-
en einsetzten, organisieren
eine Ausstellung und drei
Themenabende zu Frauenar-
beit in Krisenregionen. Info:
www.1000peacewomen.org

Kirchgemeinden
fusionieren
BIEL/BERNER JURA. Die fran-
kofonen Kirchgemeinden
Mett-Bözingen, Madretsch
und Pasquart schliessen sich
2009 zur neuen französisch-
sprachigen Kirchgemeinde
Biel zusammen. Und im Ber-
ner Jura fusionieren Orvin,
Péry-La Heutte und Vauffelin
ab 2010 zur Kirchgemeinde
Rondchâtel. RNA

Claudia Hubacher (52) hat eine steile
Synodekarriere hinter sich: 2002 wurde
die gelernte Primarlehrerin und drei-
fache Mutter aus Schwarzenburg ins
reformierte Kirchenparlament gewählt.
Sie schloss sich der Fraktion der Un-
abhängigen an und wurde bereits vier
Jahre später Vizepräsidentin der Syno-
de. In dieser Funktion hat sie nun – an
der Seite von Synodepräsident Cédric
Némitz – zwei Jahre langdasKirchenpar-
lament «aus der ersten Reihe» überblickt
und wäre im Dezember turnusgemäss
auf den Präsidentensessel nachgerückt.
Doch nun will Claudia Hubacher von der

Legislativen in die Exekutive wechseln:
Sie bringe als gebürtige Stadtbernerin
mit breitem kirchlichem Hintergrund
und zwanzig Lebensjahren auf demLand
«viel nützliche Erfahrungen» mit.

SOLOTHURNER ANSPRUCH. In letzter Mi-
nute haben nun aber die Liberalen mit
Barbara Fankhauser eine Gegenkandi-
datur angemeldet: Die 46-jährige Buch-
händlerin, Kirchgemeindepräsidentin
und ebenfalls dreifache Mutter kandi-
dierte schon im Dezember 2007, als
Kandidatin der InterfraktionellenGruppe
Solothurn, unterlag damals aber gegen

Gottfried Locher (Positive). Nun soll sie
für die Liberalen ins Rennen. Man habe
ursprünglich gehofft, die Fraktion der
Unabhängigen portiere eine Solothur-
nerin, sagt Barbara Fankhauser. Da dies
nun nicht der Fall sei, hätten sich die
Liberalen zu einer eigenen Kandidatur
entschlossen. Ein Solothurner Sitz in der
Kirchenregierung ist zwar nicht explizit
zugesichert, die Kirchenverfassung sagt
aber, dass Solothurn «nachMöglichkeit»
vertreten sein soll. Erst- und letztmals
hatten die 40000SolothurnerReformier-
ten (oberer Kantonsteil) mit Doris Feld-
ges bis 1999 eine Synodalrätin. RITA JOST

Unabhängige Bernerin
oder liberale Solothurnerin?
SYNODALRAT/ Die Ersatzwahl für Susanne Graf-Brawand in die reformierte
Kirchenleitung wird spannend: Mit Claudia Hubacher und Barbara Fankhauser
bewerben sich zwei aussichtsreiche Kandidatinnen.

Ein lebenslanges
Klagerecht für Opfer?
INITIATIVE/ Sollen Sexualstraftaten an Kindern nie
verjähren? Stimmen zur Abstimmung vom 30.November.

Die Initiative
für die Unverjährbar-
keit pornografischer
Straftaten an Kindern
kommt am 30.Novem-
ber zur Abstimmung.
Wird das Volksbegeh-
ren abgelehnt, tritt der
Gegenvorschlag des
Bundesrats in Kraft.

PAROLEN. Bundesrat
und Parlament emp-
fehlen, die Initiative
abzulehnen.
Der Schweizerische
Evangelische Kirchen-
bund (SEK) und die ka-
tholische Bischofskon-
ferenz nehmen zur Vor-
lage nicht Stellung –
ebenso wenig zu den
vier anderen Geschäf-
ten: Nebst der Verjäh-
rungsinitiative kom-
men drei weitere Volks-
initiativen (flexibles
AHV-Alter,Verbandsbe-
schwerderecht, Hanfin-
itiative) sowie das neue
Betäubungsmittelge-
setz zur Abstimmung.

Das Schweizer Stimmvolk hat
Ende November eine heikle
Frage zu beantworten: Sollen
Sexualstraftaten an Kindern
nie verjähren, die Opfer ihre
Peiniger also ein Leben lang
einklagen dürfen? Die Frage
ist juristisch brisant – bisher
gelten in der Schweiz nur
Völkermord, Kriegsverbre-
chen und terroristische Taten
als unverjährbar –, und sie
ruft auch nach einer theolo-
gischen Antwort.

SCHULD UND SÜHNE. Hans
Zoss (58) ist seit 1994 Direk-
tor der Strafanstalt Thorberg
BE. Zuvor war er vierzehn
Jahre lang reformierter Pfar-
rer. «Ich habe Verständnis für
das Anliegen der Initianten»,
sagt er: «Sexuelle Übergrif-
fe an Kindern gehören zum
Schrecklichsten, was wir uns
vorstellen können, und es wi-
derspricht dem natürlichen
Sühnegefühl, wenn ein Täter
ungeschoren davonkommt.»
Aber irgendeinmal müsse
auch diese Schuld gelöscht
werden. Denn noch schlim-
mer fände er, wenn nach
Jahrzehnten eine Tat noch-
mals aufgerollt würde und
möglicherweise ein Unschul-
diger vor Gericht zu stehen
käme, der seine Unschuld
nicht mehr beweisen könne.

Deshalb erachtet Zoss den
Gegenvorschlag des Bundes-
rats als realistischer: Delikte
gegen Leib und Leben von
unter Sechzehnjährigen sol-
len erst fünfzehn Jahre nach
dem achtzehnten Altersjahr
des Opfers verjähren. So be-
kommen Opfer, die im Kin-
desalter misshandelt wurden,
genügend Zeit, ihre einstigen
Peiniger anzuzeigen – nach
heutigem Recht gilt eine Frist
von fünfzehn Jahren nach der
Tat; mit dem 25.Altersjahr
des Opfers erlischt sie.

Zoss macht darauf auf-
merksam, dass Sexualstraf-
taten oft im Familienkreis
begangen werden. Gerade
deshalb sei die ganze Gesell-
schaft gefordert: «Wirmüssen
hinschauen. Und wir müssen
den Opfern Mut machen, ihre
Peiniger anzuzeigen.»

VERGEBUNG. Heinz Wulf (49),
seit sechs Jahren reformier-
ter Gefängnisseelsorger in
Pöschwies ZH, zuvor in St. Jo-
hannsen BE, erinnert daran,
wie gross die Dunkelziffer bei
Sexualstraftaten an Kindern
ist. «Wenn wir die Unverjähr-
barkeit einführen, gaukeln
wir der Öffentlichkeit vor, wir
hätten das Problem im Griff.
Das stimmt aber überhaupt
nicht.» Insofern seien die Ar-

gumente der Initianten popu-
listisch. Gemäss Wulf würden
bei Annahme der Initiative
einfach die paar wenigen, die
man erwischt, «extremanden
Pranger» gestellt. Wulf setzt
aus Erfahrung eher auf Opfer-
hilfe, Prävention und bessere
Therapieformen. Vergebung
sei ja nicht einfach die Versi-
cherung, «der liebeGottwirds
schon richten», es brauche
ehrliche Umkehr – und das
müsse den Tätern zu verste-
hen gegeben werden.

EINSICHT. Einer, der diese
Ansicht unterstützt, ist Pe-
ter Zimmermann (68). Der
ehemalige Zürcher Heimlei-
ter, der wegen verschiede-
ner Sexualdelikte viele Jahre
im Gefängnis sass, bestätigt,
dass bei ihm nur die thera-
peutische Seelsorge ein Ein-
sehen gebracht habe. «Ich
habe Versöhnung erlebt und
dadurch gemerkt, dass ich
es nicht mehr verantworten
kann, einen Jugendlichen
zu missbrauchen.» Mit dem
Theologen, der dies bei ihm
erreicht habe, sei er immer
noch in Kontakt: «Er hat mich
zum Nachdenken gebracht
und immer wieder gefordert,
dass ich mich in die Situation
der Opfer hineinversetze. Das
hat mir geholfen.» RITA JOST
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DieKaffeemaschine
Die Idee entstand im Mitarbeiter-
team: Fürs Kirchgemeindehaus
sollte eine Kaffeemaschine ange-
schafft werden. Erstens hatten al-
le genug von Nescafé und Inca-
rom, zweitens wollte man Gästen
endlich anständigen Kaffee anbie-
ten können. Der Antrag wurde im
Kirchgemeinderat nach emotiona-
ler Debatte wuchtig abgelehnt: Man
sehe nicht ein, weshalb man dafür
so viel Geld ausgeben müsse. Über-
dies (das stand dann nicht im Pro-
tokoll) würden die Pfarrer und Se-
kretärinnen sowieso zu lange Pau-
se machen.

FRUSTRIERT. Ernüchterung im Mit-
arbeiterteam. Nach mehreren Sit-
zungen beschloss man, unter den
Mitarbeitenden und den Behörden-
mitgliedern eine Sammlung durch-
zuführen. Beauftragt wurde der Si-
grist, der selbst zwar keinen Kaf-
fee trank, nach Meinung der ande-
ren aber «genügend Zeit hat für so
etwas». Er wurde mit einer Gegen-
stimme (seiner eigenen) gewählt.

KOMPLIZIERT. Die Geldsammlung,
als sie nach mehrmaligem Nachha-
ken der Katechetin endlich anlief,
brachte zwar rasch ein paar hun-
dert Franken – dann aber trat ei-
ne Verkomplizierung ein: Der Si-
grist liess nämlich verlauten, er
werde sich keinesfalls für die Kaf-
feemaschine verantwortlich füh-
len. In einer weiteren ausserordent-
lichen Teamsitzung wurde die bis-
her unbeachtete Frage diskutiert,
wer denn die Maschine zu reinigen
habe – man kam aber zu keinem ab-
schliessenden Ergebnis.

EXPONIERT. Schliesslich stellte die
Sekretärin probe- und leihweise ei-
ne Nespresso-Maschine in die Kü-
che des Kirchgemeindehauses. Sie
wissen schon: die mit diesen Kap-
seln, die pflegeleichte. Nachdem
aber acht empörte Mails aus der
Öko-Fraktion bei ihr gelandet wa-
ren, die OeME-Gruppe eine Petition
lanciert und ein Pfarrer gar zum
Thema «Nestlé und die Ausbeutung
der Dritten Welt» gepredigt hatte,
brachte sie die Maschine wieder in
den Laden zurück.

Seither wird das Thema nicht mehr
angeschnitten. So schlecht scheint
der gefriergetrocknete Kaffee auch
wieder nicht zu sein.

DAS JÜNGSTE
GERÜCHT

HULDRYCH BARTH-AB
Ein Pfarrer schreibt satirisch
über Gottes Bodenpersonal
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BARBARA FANKHAUSER, 46,
macht ihr dieWahl streitig –
als Mitglied der Liberalen und
als Solothurnerin

Die Frage nach der Verjährbarkeit von Straftaten – insbesondere jenen an Kindern – ist auch theologisch brisant

CLAUDIA HUBACHER, 52,
steigt für die Fraktion der
Unabhängigen ins Rennen
um einen Synodalratssitz
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Wechsel bei
«reformiert.» Zürich
In der Redaktion der Zürcher
Ausgabe von «reformiert.»
ist es zu einem Personal-
wechsel gekommen: Kore-
daktionsleiter Matthias Her-
ren hat die Redaktion En-
de September verlassen.
Sein Weggang erfolgt in ge-
genseitigem Einvernehmen
mit dem Zürcher Trägerver-
ein – ihm gehören Mitglieder
des Pfarrvereins, der Synode

(Kirchenparlament) und des
Kirchenrats (Kirchenregie-
rung) an – und steht in Zu-
sammenhang mit einer Reor-
ganisation: Neu soll die Lei-
tung der Zürcher Redaktion
einer einzigen Person über-
tragen werden – bisher hatte
sie periodisch gewechselt.
Matthias Herren, der 2002
zum «Zürcher Kirchenboten»
stiess, war eine der treiben-
den Kräfte von «reformiert.»:
Er war Mitglied der achtköp-
figen Spurgruppe, die das
Kooperationsprojekt in jah-
relanger Planungsarbeit ent-
wickelte, und einer der Ar-
chitekten des Zusammenar-
beitsmodells der vier an «re-
formiert.» beteiligten Redak-
tionen in Bern, Brugg, Chur
und Zürich. Zudem war der
ausgebildete Theologe und
langjährige Pfarrer ein bril-
lanter Journalist mit einem
ausgeprägten Gespür für ak-
tuelle Themen, der immer
wieder auch nach der Rolle
der Kirche im gesellschaftli-
chen und politischen Kontext
fragte – und entsprechende
Inputs in die redaktionelle
Diskussion trug.
Wir bedauern Matthias Her-
rens Abgang sehr und wün-
schen ihm für seine berufli-
che und private Zukunft al-
les Gute.

SIGWIN SPRENGER, PRÄSIDENT

TRÄGERVEREIN «REFORMIERT.»;

REDAKTION «REFORMIERT.»

IN EIGENER SACHE

Nicht mehr bei «reformiert.»:
Matthias Herren

Die vergessenen Armen
FINANZKRISE/ Zur Rettung des
Bankensystems stehen Milliarden
Dollars bereit. Und für die Armen?
GemässUNO-Statistik litten 2007weltweit 923Mil-
lionenMenschen anHunger – 75Millionenmehr als
ein Jahr zuvor. Der bengalische Wirtschaftswissen-
schafter Muhammad Yunus, Begründer der Mikro-
kredite und Friedensnobelpreisträger 2006, schlägt
denn auchAlarm: ImSchatten der aktuellen Finanz-
krise könnten die ProblemederÄrmsten in denHin-
tergrund geraten. AuchWeltbank-Präsident Robert
Zoellick und die deutsche Entwicklungsministerin
Heidemarie Wieczorek-Zeul sind besorgt, dass die
reichen Staaten angesichts dermilliardenschweren
Rettungspakete für die Banken die versprochenen
Kredite für die Dritte Welt blockieren könnten.

Peter Niggli, Geschäftsführer von Alliance Sud,
der Lobbyorganisation der Hilfswerke, warnt zwar
vor vorauseilendem Pessimismus: «Ich gehe davon

aus, dass die Staaten zu ihren Verpflichtungen ste-
hen.» Nach seiner Einschätzung könnte allerdings
die Finanzkrise in der Wintersession indirekt zu
einem Argument der Gegner von mehr Entwick-
lungshilfe werden: Dann entscheidet nämlich der
Nationalrat über den Beschluss der kleinen Kam-
mer, die Entwicklungshilfe bis 2015 auf 0,5 Prozent
des Bruttonationaleinkommens zu erhöhen. Niggli
findet es fatal, «wenn die Gelder für die Entwick-
lungshilfe kontrazyklisch verteilt werden: In der
Hochkonjunktur gibts mehr, in der Rezession weni-
ger – was die Krise in armen Ländern verschärft.»

Ein Grundsatz, der leider auch für die priva-
ten Spender gilt – wenn auch (noch) nicht in der
Schweiz: InDeutschlandbeklagenHilfswerke einen
markanten Einbruch der Spenden. DELF BUCHER Und wie viel Geld bleibt für die Entwicklungshilfe?
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Vierzig Jahre lang hat die pensionierte
Zürcher Pfarrerin Leni Altwegg Monat
für Monat dem Heks treu gespendet:
nämlich drei Prozent ihrer Lohnsumme.
Jetzt hat die altgediente Drittweltenga-
gierte ihre Zahlungen ans Hilfswerk der
Evangelischen Kirchen Schweiz (Heks)
vorläufig sistiert. Die Wahl Roland De-
corvets, GeneraldirektorNestlé Schweiz,
in denHeks-Stiftungsrat zeige «eineTen-
denz zur schleichenden Anpassung an
die Mächte dieser Welt». Und das könne
sie nicht mittragen, so Leni Altwegg.

«Wir wissen nicht, wie wir diese Wahl
vor unsern Kirchenmitgliedern vertreten
können», erklärt Dieter Sollberger, re-
formierter Pfarrer in Horgen ZH: «Wie
zwei so verschiedene Schuhe zusam-
mengehen sollen – hier derWeltkonzern,
dort das kleine Hilfswerk –, ist uns ein
Rätsel.» Bis dato durfte das Hilfswerk
auf jährlich 40000 Spendenfranken und
regelmässige Kollekten aus Horgen zäh-
len. «Wir sind seit Jahrzehnten loyal zum
Heks – und möchten das bleiben: Aber
wir sehen Erklärungsbedarf in der Wahl
des Nestlé-Chefs», so Sollberger.

VERUNSICHERUNG. Horgen als Kirch-
gemeinde und Leni Altwegg als Ein-
zelspenderin sind keine Sonderfälle:
Das Heks wird derzeit mit Post zum
Fall Decorvet eingedeckt. «Die Wahl
verunsichert viele Pfarrpersonen und
entwicklungspolitisch Engagierte», ist
in einem offenen Brief der Ökumene-,
Mission- und Entwicklungsbeauftragten
(OeME) an den Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbund (SEK) zu lesen.
Nestlé gewinne durch die Partnerschaft
mit dem Heks «an ethischem Ansehen»
und poliere so sein Image auf.

Und das kann der Nahrungsmittel-
konzern brauchen. Denn er ist in die
Schlagzeilen geraten: wegen einer pub-
lik gewordenenBespitzelungder globali-
sierungskritischen Gruppe Attac-Waadt
durch eine Securitas-Agentin – im Auf-
trag von Nestlé.

BESPITZELUNG. Und just diese zum Ge-
richtsfall avancierte Spionageaffäre, die
auf die Jahre 2003/2004 zurückgeht, als

Decorvet noch nicht Nestlé-Chef war,
färbt jetzt auch auf die Auseinanderset-
zung rund um dessen Wahl in den Heks-
Stiftungsrat ab.

Ende August zitierte die «Wochenzei-
tung» (WoZ) Passagen aus einem 77-sei-
tigen Protokoll der Securitas-Spionin,
das Nestlé Schweiz einem Waadtländer
Zivilgericht hat aushändigen müssen.
Danach interessierte sich die Spitzelin
insbesondere auch für Reisen des bra-
silianischen Wasseraktivisten Franklin
Frederick in die Schweiz. Dieser kämpfte
damals gegen das Ansinnen von Nestlé,
brasilianische Mineralquellen im Bun-
desstaat Gerais zu privatisieren und das
Wasser unter dem Label «Pure Life» zu
vermarkten. Erfolgreich notabene: Der
Konzern gab den Plan auf.

Pikant: Franklin Frederick war und ist
auch Fachexperte kirchlicher Gremien,
namentlich der Fachstelle OeME der re-
formiertenKirchenBern-Jura-Solothurn:
So beteiligte sich Frederick etwa an
der Ausarbeitung der «Ökumenischen
Erklärung zum Wasser als Menschen-
recht». In diesemDokument erklären der
Schweizer Evangelische Kirchenbund
(SEK) und die Schweizer Bischofskonfe-
renz gemeinsammit den brasilianischen
Kirchen, Wasser sei «grundsätzlich ein
gemeinsames Gut, das nicht zu privati-
sieren ist».

BEFRAGUNG. Jetzt fordert Franklin Fre-
derick Nestlé Schweiz zur Stellungnah-
me auf, wie er gegenüber «reformiert.»
erklärt: «Ich will wissen, ob auch mein
E-Mail-Verkehr überwacht worden ist
und ob die Observierung bis heute wei-
tergeht.» Und auch Albert Rieger, Leiter
der Berner Fachstelle OeME, will eine
Klärung: «Ich erwarte, dass Herr Decor-
vet in seiner Doppelfunktion als Nestlé-
Direktor und Heks-Stiftungsrat das gan-
ze Ausmass der Bespitzelung offenlegt.
Wurden auch Kirchenmitarbeiter in der
Schweiz ausspioniert?»

«reformiert.» hat Roland Decorvet die
Fragen unterbreitet, allerdings bis Re-
daktionsschluss keine Antworten erhal-
ten – wegen Ferienabwesenheit, so die
Auskunft aus Vevey.

RECHTFERTIGUNG. Was sagt der SEK als
zuständige Wahlbehörde zur wachsen-
den Kritik? Wenig Neues. SEK-Sprecher
Simon Weber betont, Roland Decorvet
sei «demokratisch und korrekt» gewählt
worden. Und Heks-Geschäftsführer Ueli
Locher unterstreicht, Decorvet sitze als
«Privatperson» imStiftungsrat. DerNest-
lé-Chef teile «als Christ undMensch» die
Heks-Werte.

Ob die Antworten von SEK und Heks
auf die Fragen der verunsicherten Ba-
sis genügen, wird sich zeigen. Denn
inzwischen haben sich auch reformier-
te Kantonalkirchen zu Wort gemeldet.
«Wir haben die symbolische Bedeutung
der Wahl unterschätzt», sagt etwa die
Zürcher Kirchenrätin Jeanne Pestaloz-
zi selbstkritisch. Die Kirchenregierung
wünsche eine öffentliche Aussprache
zwischen SEK, Heks und Kritikern. Und
die Berner Synodalrätin Pia Grossholz
meint: «Roland Decorvet ist nicht in die
Nestlé-Spitzelaffäre involviert: Aber er
sollte klar dazuStellungnehmen–und so
zeigen, dass er den Rollenkonflikt Nest-
lé-Heks meistern kann.» SAMUEL GEISER

Verunsicherte
Heks-Spender
begehren auf
HEKS-NESTLÉ/ Der Protest gegen die
Wahl von Nestlé-Chef Roland Decorvet in
den Heks-Stiftungsrat wird lauter.

Ausspioniert von Nestlé Schweiz: Franklin Frederick, brasilianischerWasseraktivist
und Berater der Schweizer Landeskirchen

«Wir haben
die symboli-
sche Bedeu-
tung derWahl
eines Nestlé-
Chefs in den
Heks-Stif-
tungsrat un-
terschätzt.»
JEANNE PESTALOZZI,

KIRCHENRÄTIN ZH
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Grosse Jubiläumskreuzfahrt auf der "MSC Poesia"
Zauberhaftes Mittelmeer - Stätten antiker Schätze, vom 27. März - 7. April 2009

Genua •• Rom •• Heiliges Land mit Galiläa & Jerusalem/
Bethlehem •• Izmir/Ephesus •• Athen •• Dubrovnik •• Venedig

Reisebegleitung: Pfarrer Urs Zimmermann
12 Tage für nur CHF 1'895.- (Sup.-Innenkabine), CHF 2’195.- (Aussenkabine) CHF 2’485.-(Aussenkabine/Balkon) zuzüglich Busfahrt ca. CHF 195.-

Ihr "Traumschiff"
Die neue MSC POESIA

%'#'$"&($"!

(((/4*204*.-#)3/.$
94A;:( # J *@>) 7C8;! J B'@ '*@ '* $)

>#E D <BE GL2;NA;: >BB$
?LM(:;88 ?;M6;: AC8;!

#$($!$"&'""$"% 5!C4=%C 7CM=%1;M J 3C2%=
/%!NL:; J 9!!CM /4((;MA0&! J 5!;N;M8 I4A.
FC4! HC6&.8 J HC:!48 H4:AC?& J HLM%"C -;MK
HCM4;! ,?&L?& J HC:6%M +L88;!;: 4E 2E CE

(#* (#2 1*"#*$+!%0(*#0* (*2,*!
'*2 5#-*#!3!,*25*!0.$ &Das kleine, sonnige Ferienparadies über dem Thunersee.

Das Sunnehüis ist ganzjährig geöffnet,

Lassen Sie sich in den lichtarmen Tagen des Jahres

von uns verwöhnen! Wir freuen uns auf Sie.

Tip für Kirchgemeinden: Wir haben noch freie

Termine für Seniorenferienwochen 2010

• 25. Oktober bis 1. November 2008

Ferienwoche mit Fitnessangebot
mit Pfr. Walter und Veronika Bossard, Uetendorf

• 1. bis 8. November 2008

Lebenskraft in der Trauer
Woche für Trauernde und Trauerbegleitende

Leitung: Pfr. Fritz Bangerter, Wangen a.A.

• 8. bis 15. November 2008

Meditieren und Malen mit Annamaria und Fritz Schneider,

Blumenstein, Mal-, Gestaltungs- und Imaginationstherapeutin.

• 15. bis 22. November

Voradventliche Besinnungswoche zum Thema:
„UNSER VATER - das Gebet des Herrn.“.

mit Pfr. Fritz und Lorli Grossenbacher, Burgdorf
Ferienwoche der EFH Bern

Allein über die Festtage? Feiern Sie mit uns!

Besinnliche, frohe Feiern am Heiligen Abend und Sylvester.

Dazwischen viel Singen, Musik, Klavierkonzert in festlicher

Atmosphäre.

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung! Hedwig Fiechter, Dir.

Hotel Sunnehüsi, Alte Gasse 10 3704 Krattigen

Tel. 033 654 92 92, E-Mail: info@sunnehuesi.ch

ist die Mitgliederzeitung der reformierten Kirchen von
Aargau, Graubünden, Zürich und Bern-Jura-Solothurn.
Seit 30.Mai 2008 erscheint die Zeitung monatlich in ei-
ner Auflage von rund 700000 Exemplaren undmit ei-
ner zusätzlichen Zwischennummer vierzehntäglich im
Kanton Zürich.

Für die Zürcher Redaktion suchen wir
per Februar 2009

Redaktionsleiter/in
(80–100 Prozent)
Wir erwarten:
Leitungs- und Führungserfahrung●
Journalistische Ausbildung und langjährige●
journalistische/ redaktionelle Erfahrung
Gutes, stilsicheres Deutsch●
Differenziertes Urteilsvermögen bei derWahl●
von Themen
Kenntnisse und Interesse bezüglich kirchlicher,●
religiöser und gesellschaftlicher Fragen
Bereitschaft, im Team zu arbeiten–sowohl auf●
Zürcher wie auf interkantonaler Ebene
Versiertheit im Planen und Organisieren●

Als Redaktionsleiter/in sind Sie Ansprechperson für
die Zürcher Herausgeberschaft und kirchliche Kreise.
Sie tragen die Verantwortung für die Heft- und Themen-
planung sowie für das Funktionieren des Redaktions-
betriebs auf Zürcher Ebene.
Auf interkantonaler Ebene werden die Nummern in
partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit den
anderen drei «reformiert.»-Redaktionen erarbeitet.

Redaktor/Redaktorin
(50–60 Prozent)
Wir erwarten:
Journalistische Ausbildung und●
journalistische/ redaktionelle Erfahrung
Gutes, stilsicheres Deutsch●
Kenntnisse und Interesse bezüglich kirchlicher,●
religiöser und gesellschaftlicher Fragen
Bereitschaft, im Team zu arbeiten–sowohl auf●
Zürcher wie auf interkantonaler Ebene

Wir bieten (für beide Stellen):
Abwechslungsreiches, selbstständiges Arbeiten●
Zeitgemässe Entlöhnung und Sozialleistungen●
Mitarbeit an einem neu lancierten, anspruchsvollen●
Zeitungsprojekt
Arbeitsort in Zürich (Nähe Hauptbahnhof)●

Gerne erwarten wir Ihre schriftlichen Bewerbungsunter-
lagen mit Arbeitsproben bis 15.November 2008 an die
unten stehende Adresse der Geschäftsleitung.

Kurt Bütikofer, Unteres Frobüel, 8618 Oetwil a. See,
Tel. +41 44 929 14 29, kbk@goldnet.ch,
www.reformiert.info
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HAUSBAU
+ENERGIE

MESSE

Messe und Kongress für
Fachleute und Private
6. bis 9. November 2008
BEA bern expo, Bern

Aussteller
Energieeffizienz
MINERGIE® | MINERGIE-P® | Passivhaus
Erneuerbare Energien
Holzbau | Holzhausbau
Haustechnik
Gebäudehülle
Modernisieren | Gebäudesanierung
Energieversorgung | Contracting

Veranstaltungen
14. Herbstseminar
Fachveranstaltungen
Publikumsveranstaltungen
Produktepräsentationen

Träger

DiesenAnzeigenplatz
gibt es schon für
CHF 550.–

BUCHEN SIE NOCH HEUTE
unter Telefon 044 268 50 30
oder unter E-Mail an:
anzeigen@reformiert.info

marktplatz. INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 30
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WAS, WENN?/ Was wären die Bankenwelt, die Kirche,
die Welt- und Kulturstadt Genf ohne Calvin?
WER SONST?/ «Die Kirchen müssen über die
Demokratie wachen», sagt der Soziologe Kurt Imhof.

KIRCHENREFORMER/ Jean Calvin ist der
Unbekannteste unter den Reformatoren.
Jedenfalls in der Schweiz. Ausgerechnet!

Was kommt Ihnen in den Sinn, wenn Sie den
Namen Johannes Calvin hören? Reformator?
Genf? Hugenotten? Und welches Bild löst der
Name aus? Sehen Sie ein markantes Profil
mit schwarzem Häubchen? Der strenge und
radikale Genfer Reformator ist in der Schweiz
weit weniger populär als Luther und Zwingli.
Weltweit sieht es anders aus: 105 Millionen
Reformierte berufen sich auf Calvin, in Nord-
europa, Nordamerika, Südamerika, Asien und
Afrika. Im nächsten Jahr, wenn sich sein
Geburtstag zum 500.Mal jährt, soll Calvin
ausgiebig gefeiert werden.

Zeit also, den verkannten Unbekannten
etwas unter die Lupe zu nehmen: den wohl-
tätigen Tyrannen, den reaktionären Rebellen,
den protestantischen Finsterling, der Genf zur
leuchtenden Weltstadt machte … kurz: die
widersprüchliche Figur Calvin.

DER UNGEDULDIGE ORDNER. Jean Calvin
stammte aus Nordfrankreich. Er studierte
Theologie und Jura und kam während seiner
Studentenzeit mit Luthers Reformideen in
Kontakt. Er war ein Zweifler, kein schneller
Überläufer. Ihn faszinierten die aufkläreri-
schen Ideen eines Erasmus von Rotterdam.
Als er wegen antikatholischer Aktionen aus
Frankreich fliehen musste, zog es ihn nach
Basel. Im Alter von 26 Jahren beendete er
dort seine viel beachtete «institutio christianae
religionis», den Unterricht in der christlichen
Religion. In Genf wurde der Reformator Farel
auf ihn aufmerksam. Er beschwörte Calvin, in
Genf Wohnsitz zu nehmen und das Chaos in
der neuen Kirche zu ordnen.

Ungeduldig begannCalvin seinReformpro-
gramm durchzusetzen. Als aber die Genfer in
der Kathedrale das neue Glaubensbekenntnis
ablegen sollten, rebellierten sie und vertrieben
Calvin. Dieser nahm in Strasbourg eine Stelle
an, als Pfarrer für die französischenGlaubens-
flüchtlinge, die (protestantischen) Hugenot-
ten. Doch bereits zwei Jahre später rief Genf
erneut. Nach einigem Zögern kehrte Calvin
zurück und machte die Rhonestadt endgültig
zum «protestantischen Rom».

DIE AUSERWÄHLTEN. Die Tausenden hugenot-
tischer Flüchtlinge in Genf nahmen Calvins
Lehre begeistert auf: die Lehre von der Aus-
erwähltheit jedes Einzelnen, die sogenannte

Prädestinationslehre. Jeder Mensch, so Cal-
vin, ist von Gott auserwählt und soll zu dessen
Ehren seinenAlltag, seineArbeit zurBerufung
machen. Ein gelingendes, erfolgreiches Leben
ist der Beweis für Gottes Gnade. Später wird
dieseLehre ineinekapitalistischeWohlstands-
theologie umgedeutet: Wohlstand als Beweis
für die Gnade Gottes. So abenteuerlich die
These klingt, siewird fürGenf zukunftsbestim-
mend: Die italienischen und französischen
Glaubensflüchtlinge – viele von ihnen reiche
Händler – steigen ins Bankengeschäft ein. Das
internationale Netzwerk der Genfer Banken
wird vom Soziologen Max Weber im 20. Jahr-
hundert als «Internationale der Hugenotten»
auf eine griffige Formel gebracht. Der direkte
Zusammenhang zwischen Reformation und
Kapitalismus ist geboren.

DER DEMOKRATISIERER. Calvins Wirkungs-
geschichte ist geprägt von solchen dialekti-
schenPurzelbäumen.Aber den kühnstenSalto
schlägt er selbst – mit seiner Kirchenordnung.
Er, der diktatorische Kirchenerneuerer, legt
die Saat zur Demokratie. Vier Ämter sieht der
studierte Jurist nämlich in seiner Kirchenord-
nung vor: die Pastoren, die Lehrer, dieÄltesten
und die Diakone. Calvin teilt also die Macht
auf – und baut weit mehr als Zwingli und Lu-
ther auf das Engagement der Laien.

Dass der Ältestenrat, der über die Kirchen-
zucht wacht, «sündige» Mitglieder vom
Abendmahl ausschliessen kann, trägt Calvin
den Groll der Genfer Elite ein. Sie kritisieren
die rigoroseVerbotskultur von Tanz undThea-
ter – von allem, was Spass macht.

DER VISIONÄR. Wenn Genf zu Beginn des
20. Jahrhunderts Kirche und Staat gänzlich
trennt, dann setzt der Stadtkanton mit letz-
ter Konsequenz Calvins Lehre der absoluten
Unterscheidung von Politik und Religion fort.
Andere Kantone sind zwar weniger rigoros
– aber alle haben von Calvin gelernt: Der
Staat hat der Kirche nicht dreinzureden, er si-
chert und schützt aber deren demokratischen
Aufbau und gewährt ihr via Verfassung die
Glaubensfreiheit.

Diese Demokratisierung verdanken wir
letztlich dem Demokraten wider Willen, dem
lustfeindlichen Tugendwächter, dem wider-
sprüchlichen und genialen Johannes Calvin.

DELF BUCHER, RITA JOST TEXT / THIERRY KLEINER BILDER

CALVIN 09
Das Jubiläumsjahr zu
Ehren Johannes Cal-
vins – sein Geburtstag
jährt sich 2009 zum
500.Mal – beginnt be-
reits am 2.November:
mit einer Feier am Re-
formationsdenkmal in
Genf. 2009 sind dann
verschiedenste Akti-
vitäten geplant: Am
10.Juli, dem Geburts-
tag Calvins, steigt in
Genf ein grosses inter-
kulturelles Fest. Zudem
gibt es diverse Publika-
tionen: von hochakade-
misch bis kinderleicht.
«Calvin für Dummies»
ist auch dabei …

WWW.CALVIN09.ORG

ein Demokrat
wider Willen

Calvin:
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dünner Firnis, der sich über die Barbarei
gelegt hat: Er kann schnell wieder zer-
reissen. Auch bei uns imWesten. Gerade
in unsicheren Zeiten, wie wir sie jetzt er-
leben. Das neoliberale Gesellschaftsmo-
dell ist gescheitert, und eine Alternative
ist nicht in Sicht. Krisenzeiten sind im-
mer heikle Phasen, es ist auchdie Stunde
der Populisten, derNationalisten undder
selbst ernannten Führerfiguren.

Müsste es auch die Stunde der Kirchen sein?
Ja. Die katholische und die reformierte
Kirche sind durch die Aufklärung und
durch die religiösen Bürgerkriege ge-
gangen. Sie habengelernt, dassDogmen
gefährlich sind. Die Kirchen müssen
über die Demokratie wachen: Sie müs-
sen sie einfordern, Alternativen zum
Populismus aufzeigen, die sozialen Be-
wegungen verteidigen, darauf pochen,
dass die Wirtschaft für die Menschen da
ist – nicht umgekehrt. Und nicht zuletzt
müssen die Kirchen immer wieder für
Menschenwürde einstehen.

Und: Tun sie das?
(zögert)…Ja, aber zu wenig. Versagt ha-
ben die Kirchen in Nazideutschland und
in den Siebzigerjahren im Widerstand
gegen die Militärdiktaturen in Südame-
rika. Zu wenig getan haben sie auch
in der kritischen Auseinandersetzung
mit dem Neoliberalismus. Nur in Sonn-
tagspredigten und in Basisbewegungen
ein bisschen gegen hohe Managerlöhne
wettern, das reicht nicht.

Viele Kirchenleute sind vollauf beschäftigt
mit Seelsorgearbeit.
Trösten, seelsorgen, Sinn stiften bei
Schicksalsschlägen: Das ist gut und
wichtig – aber das enthebt die Kirche
nicht davon, als Instanz politisch auf-
zutreten, wenn Menschen leiden. Ei-
ne Kirche, die sich nicht einmischt
und Stellung bezieht, wird keimfrei und
wirkungslos. Ich habe nie verstanden,
warum die Schweizer Kirchen nicht ve-
hementer Stellungbezogenhabengegen
eine populistische Politik, die Menschen
ausgrenzt und daraus Profit schlägt.

Einzelne Pfarrerinnen und Pfarrer haben
durchaus Einspruch erhoben – und in Kauf
genommen, dass es Kirchenaustritte gab.
Jeder Christ muss sich die Frage stel-
len, ob seine politischen Postulate mit
den christlichen Werten vereinbar sind.
Wenn nicht, muss er sich diesemWider-
spruch stellen. Wie kann jemand Hetz-
kampagnen gegen Fremde gutheissen
und gleichzeitig christliche Grundwerte
hochhalten? Diese Debatte wurde kaum
geführt.

Brauchen die Kirchen eine Neoreformation,
um neu Klarheit zu erhalten?
Um Himmels willen nein! Das wäre ein
Salto rückwärts.

… und was wäre der Salto vorwärts?
Die Kirche muss selbstbewusst die zivi-
lisatorischen Errungenschaften der Mo-
derne verteidigen und die universellen
Normen bedingungslos einfordern.

Und das trauen Sie den Kirchen zu?
Ja, denn Kirchen haben, was keine
Institution sonst hat – nämlich eine Ant-
wort auf die ewige Sinnfrage: «Warum
überhaupt ist etwas und nicht vielmehr
nichts?» Und sie können die Menschen-
rechte mit einem Gott begründen, der
uns nach seinem Ebenbild geschaffen
haben soll.

Zum Schluss nochmals zurück zu Calvin: Wie
würde der Reformator unsere heutige Ar-
beits- undWohlstandsgesellschaft sehen?
Der wäre wohl höchst überrascht und
fände uns schizophren. Dass wir uns
am Arbeitsplatz schier krank krampfen,
würde ihn wohl befriedigen. Dass wir
aber in der Freizeit nur das Vergnügen
suchen, fände er mehr als befremdlich.
Am ehesten könnte er noch die Jogger
im Wald begreifen: weil diese ihren
strengen Arbeitsalltag in der Freizeit
mit andern Mitteln in Gottes Natur
fortsetzen. Würde er allerdings merken,
dass das Joggen gar keine religiöse
Kulthandlung ist, verstünde er die Welt
nicht mehr.
INTERVIEW: SAMUEL GEISER, RITA JOST

genwärtig im Iran beobachten können,
auch in Europa stattgefunden haben. Sie
sind nicht ungewöhnliche Schritte auf
dem Weg in die Moderne.

Was im Iran gegenwärtig abläuft, ist ein
Modernisierungsschritt?
Es ist ein Integrationsakt. Die Schiiten
formen aus einer ursprünglich religiös
und ethnisch heterogenen Gesellschaft
einen homogenen Staat. Der Iran ist
wirtschaftlich überhaupt nicht rück-
schrittlich. Die Revolution hat das Land
nicht nur national geeint, sondern ihm
auch einen enormen Leistungsschub
gebracht.

… um den Preis eines Gottesstaats!
Das war in Europa nicht anders. Staat
und Kirche bildeten nach der Reforma-
tion noch eine Symbiose. Die Trennung
war ein gesellschaftlicher Entwicklungs-
schritt. Diesen Weg wird auch der Iran
gehen – vorausgesetzt, man lässt der
Geschichte ihren Lauf, erklärt das Land
nicht zum Schurkenstaat und zementiert
damit das Bündnis Religion /Politik.

Garantiert denn die Trennung von Kirche und
Staat automatisch Demokratie?
Nein, demokratische Verhältnisse müs-
sen immer wieder neu erkämpft werden.
Die moderne Zivilisation ist nur ein

Kurt Imhof, im Gang vor Ihrem Büro hängt
ein Poster, das Calvin in einer Reihe mit den
grossen Ökonomen Marx und Keynes zeigt.
Müssen Ihre Studenten Calvin kennen?
Unbedingt. Calvin steht am Anfang der
modernen Arbeitsethik. Um ihn kommt
kein Soziologe und keine Historikerin
herum.

Wo beginnen Sie eine Vorlesung über Calvin?
Ich beginne beim Welt- und Gottesbild
um 1500. Damals, in der Zeit vor der
Reformation, glaubten die Menschen
an einen magischen und allmächtigen
Schöpfer- und Lenkergott. In diese Welt
hinein verkündete Luther: Du, Mensch,
bist auf der Welt, um zu arbeiten und ein
sittliches Leben zu führen – so findest
du Gnade vor Gott. Calvin radikalisierte
diese Aussage noch: Mensch, ob du aus-
erwählt – «prädestiniert» – bist, zeigt sich
an deinem Erfolg im Leben.

Und dieses neue Denken führte in eine neue
Gesellschaft?
Eindeutig. Der Calvinist im späten
16. Jahrhundert beurteilt dieWelt bereits
nach wissenschaftsähnlichen Kriterien.
Er führt eineBuchhaltung, orientiert sich
an der neusten Technik. Er handelt ratio-
nal, sprich: Er plant und vertraut nicht
mehr aufmagischeKräfte. Undhat damit
alle Voraussetzungen für ein Leben in
der industrialisiertenWelt. Calvin erklärt
das arbeitsame Leben sozusagen zum
dauernden Gottesdienst.

Das tönt jetzt alles sehr positiv.Wie geht das
zusammenmit dem strengen Herrscher, der
aus Genf einen Gottesstaat machen wollte?
Es reichte Calvin eben nicht, dass der
Einzelne gottgefällig lebt, er wollte auch
die ganzeGesellschaft – auch die «Nicht-
prädestinierten» – zu sittlichem Leben
umerziehen. Die Verfolgungen, ja sogar
Verbrennungen von Andersdenkenden
muss man aus dieser Optik beurteilen.

War Calvin «unser Ajatollah», wie Sie kürz-
lich in einem Essay geschrieben haben?
Mein etwas polemischer Vergleich sollte
aufzeigen, dassVorgänge,wiewir sie ge-

«Die Kirchen müssen über
die Demokratie wachen»
KURT IMHOF/ Der Zürcher Soziologe nannte Calvin kürzlich «unseren
Ajatollah»: Wie meint er das, und was hält er sonst vom Genfer Reformator?

KURT IMHOF, 52,
ist Professor für
Soziologie und Pub-
lizistik. Er leitet den
Forschungsbereich
Öffentlichkeit und
Gesellschaft des So-
ziologischen Insti-
tuts der Universität
Zürich. Nebst wis-
senschaftlichen Tex-
ten verfasst Imhof re-
gelmässig auch Bei-
träge für ein nicht
akademisches Pu-
blikum – so die Ein-
führung zum Buch
«Hanswasheiri. Bil-
der der Schweiz in
Umzügen, Demonst-
rationen und Prozes-
sionen».

HANSWASHEIRI.
Kurt Imhof, Lorenz Keiser,
Hugo Loetscher u.a.
Stämpfli-Verlag, Bern
2007, Fr.48.–

«Um Calvin kommen Soziologen und Historikerinnen nicht herum»: Kurt Imhof, Soziologieprofessor an der Universität Zürich

«Eine Kirche, die
sich nicht ein-
mischt, ist keim-
frei, wirkungslos»
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Gute Nachricht aus Zürich: Die Firma Halter Ent-
wicklungen, ein führender Immobilienentwickler
derDeutschschweiz, übernimmtdieVerantwortung
für die 55-Millionen-Überbauung am Europaplatz
in Bern-Ausserholligen. Herzstück des elfstöckigen
Gebäudes, das die Bauart/Urbanoffice-Architekten
geplant haben, ist das «Haus der Religionen», ein
7-Millionen-Bau. Lukas Widmer, Pressesprecher
von Halter Entwicklungen, sieht im multireligiösen
Projekt den eigentlichen Motor für den Bau am Eu-
ropaplatz: «Das ‹Haus der Religionen› ist weltweit
einmalig: Es wird weit über Bern hinausstrahlen.»

RENTABILITÄT. Die Firma Halter übernehme das
unternehmerische Risiko für eine bestimmte Zeit,
kläre Rentabilität und Attraktivität der Überbauung

ab und suche weitere Investoren, erklärt Lukas
Widmer: «Wir müssen ein rentables Projekt daraus
machen, damit es Zukunft hat.»Wer dereinst neben
dem «Haus der Religionen» am Europaplatz ein-
ziehen wird, steht noch nicht fest: Die Rede ist von
einem Hotel, Büros, Wohnungen und Geschäften.

MODALITÄT. Im «Haus der Religionen» wollen sich
Aleviten, Buddhisten, Christen und Hindus einmie-
ten. Bis Dezember müssen deren Raumbedürfnisse
geklärt sein. Verhandlungen mit Vereinen seien
für Halter Entwicklungen kein Neuland, so Presse-
sprecher Lukas Widmer: «Auch bei der Sportarena
Luzern, einem Stadionprojekt, waren wir in der
Planungsphase mit diversen Sportvereinen im Ge-
spräch.» SAMUEL GEISER

Das Berner «Haus der Religionen»
erhält ein Zürcher Fundament
BERN-WEST/ Ein weiterer Etappenschritt für das «Haus der Religionen – Dialog der
Kulturen»: Die Zürcher Firma Halter Entwicklungen will das multireligiöse Zentrum am
Europaplatz im Westen Berns realisieren.
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Ein Gütesiegel für
genehme Ökumene
ÖKUMENE/ Nach der Bio-Knospe kommt das Ökumene-Label: Es
will gute Ökumeneprojekte auszeichnen. Allzu exotisch dürfen
die Früchte allerdings nicht sein.
DieZürcherBahnhofskirche,dergemein-
same Auftritt der christlichen Kirchen an
der BEA, das Basler Generationenhaus:
All diese Projekte könnten sich für das
Gütesiegel bewerben, mit dem die Ar-
beitsgemeinschaft christlicher Kirchen
in der Schweiz (AGCK) inskünftig öku-
menische Projekte auszeichnenwill. Das
«Oecumenica»-Label soll den Unheils-
propheten entgegentreten, welche die
christliche Ökumene bereits aufgegeben
haben. «Wir müssen die starke ökume-
nische Bewegung an der Basis bekannt
machen», fordert Pfarrer Ruedi Heinzer,
Präsident der AGCK. Im Gegensatz zur
«Welle der Rekonfessionalisierung» – er-
innert sei an das vatikanische Dokument
über die Lehre der Kirche vom Sommer
2007 – will man mit dieser Initiative der
Ökumene Mut machen.

KRITERIEN. Ende August hat eine drei-
köpfige Labelkommission ihre Arbeit
aufgenommen. Als erstes musste sie
sogleich zwei Gesuche zurückweisen:
«Für das Label haben sich eine Kirchge-
meinde und eineVereinigungbeworben.
Beide entsprachen aber nicht den Krite-
rien», erklärt der reformierte Kommu-
nikationsfachmann Hermann Battaglia,

Präsident der Kommission. Ausgezeich-
net werden nämlich nicht Institutionen,
sondern ausschliesslich Projekte. Diese
werden anhand von zehnKriterien auf ih-
reÖkumene-Tauglichkeit geprüft: Ist das
Projekt «ein Brückenschlag unter min-
destens drei verschiedenen Kirchen»?
Ist es exemplarisch, nachahmbar? Und:
Ist es «von den zuständigen Stellen der
beteiligten Kirchen genehmigt»?

SPIELRAUM.Das letztgenannte Kriterium
«war bei der Diskussion am umstrittens-
ten»,verrätAGCK-PräsidentHeinzer:Gute
Ökumene könne doch auch ungehorsam
sein,seieingewandtworden.Marie-Loui-
se Gubler, Theologin und katholische
Vertreterin in derKommission, sieht dies
anders: «Wir müssen die institutionellen
Grenzen beachten, die gesetzt sind – ein
‹Fall Röschenz› genügt…» Es gehe denn
auch nicht darum, besonders exotische
Projekte auszuzeichnen, mit der eine
Konfession brüskiert werden könnte.

Nichtsdestotrotz: In der Labelkom-
mission dürften Diskussionen über das
Mass ökumenischer Kreativität vorpro-
grammiert sein. Für Battaglia jedenfalls
dürften, ja sollten die ausgezeichneten
Projekte den Rahmen des Konventio-

Würdig fürs Ökumene-Label? Das Ranfttreffen, an dem jedes Jahr über tausend Jugendliche teilnehmen – heuer am 20./21.Dezember (www.ranfttreffen.ch)

nellen sprengen. «Die Projekte können
durchaus auch ‹fätzig› sein», verdeutlicht
er – und anerkennt gleichzeitig, dass
die Vorgaben der AGCK keinen Spiel-
raum für die Auszeichnung ökumeni-
scher Harakiri-Aktionen lassen. Die Kri-
terien verunmöglichten beispielsweise
die Auszeichnung einer ökumenischen
Abendmahlsfeier, «auch wenn ich dies
persönlich schade finde» (Battaglia).

EINWAND. Aus wissenschaftlicher Dis-
tanz verfolgt Reinhold Bernhardt die
Initiative. Der Dogmatik-Professor hegt
Sympathie für die Idee – hat aber auch
Einwände: «Ein Label hat immer eine
Unterscheidungsfunktion, es will die
Qualität eines Originals vor Missbrauch
und Trittbrettfahrern schützen.» Der
AGCKgehe es aber vorab umdie Prämie-
rung guter Initiativen, «und dafür hätte
man auch einenPreis vergeben können».
Dass gemeinsame Abendmahlsfeiern
nicht labelwürdig seien, bedauert auch
Bernhardt. Abgesehen davon sei aber
beim«Oecumenica»-Label ein festerWil-
le zur ökumenischen Zusammenarbeit
auszumachen – auch aufseiten der ka-
tholischen Hierarchie. Die Initiative der
AGCK mache dies sichtbar. REMO WIEGAND

Ökumeneweg
Apropos Ökumene:
In Zollikofen entsteht
ein Ökumeneweg. Es
handelt sich dabei sin-
nigerweise um die kür-
zeste Verbindung zwi-
schen der reformier-
ten und der römisch-
katholischen Kirche.
Nebst den offiziellen
blauen Namensschil-
dern wollen die Kirchen
amWeg zusätzlich
Tafeln mit Informatio-
nen zur Ökumene auf-
stellen. PD
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So siehts aus:
«Oecumenica»-Label
für vorbildliche öku-
menische Projekte

Zürich steigt in Bern ein: «Haus der
Religionen» am Europaplatz

SPIRITUALITÄT
IM ALLTAG

LORENZMARTI
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor

WarumMoses
fürs Fernsehen
nicht infrage
kommt
FRAGE. Sind Sie Arena-tauglich?
Ääääähhhh … Nein, antworten Sie
schnell! Kein Zögern, bitte, sagen
Sie einfach irgendetwas, Hauptsa-
che, Sie reden. – Die TV-Sendung
«Arena» ist die Bühne des verbalen
Schlagabtauschs, und wer da mit-
halten will, muss gleich loslegen.
Keine Ääääähhs und Mhmms. Flott,
dynamisch und selbstbewusst muss
es tönen. Und das ist ja nicht nur im
Fernsehen so. Auch im realen Leben
sind jene oben, die über ein gut ge-
schliffenes Mundwerk verfügen. Für
Führungskräfte ist es ein Muss.

KONTRAST. Ganz anders das bibli-
sche Führungspersonal: gar nicht
Arena-tauglich. Moses zum Beispiel:
Er hatte eine Sprechstörung und
wäre heute wohl ein Fall für die Lo-
gopädie. Doch ausgerechnet er fass-
te den Auftrag, zum Pharao zu ge-
hen, um mit ihm über die Freilas-
sung der geknechteten Hebräer zu
verhandeln. Eine heikle Angelegen-
heit mit geringen Erfolgsaussichten.
Verständlich, dass Moses nicht woll-
te und erklärte, er habe eine schwe-
re Zunge und sei ungeschickt im Re-
den. Doch schliesslich wagte er es,
dem mächtigsten Mann des Landes
stotternd die Stirn zu bieten.

EIGENARTIG. Welch merkwürdige
Personalselektion! Auch der Apostel
Paulus war ein miserabler Redner.
Trotzdem trat er immer wieder vor
die Leute, hielt Ansprachen und
Predigten. Dabei versprach er sich
oft, verlor ab und zu den Faden. Ei-
nige Auftritte sollen richtig peinlich
gewesen sein. Auf die Wirkung sei-
ner Rhetorik konnte er jedenfalls
nicht setzen. Im Gegensatz zu ande-
ren Heilsbringern, die mit ihren aal-
glatt polierten Formulierungen die
Menschen für sich einnehmen konn-
ten, war Paulus kein Blender.

SYMPATHISCH! Ach, wie ich sie mag,
all die Schlechtredner, Stotterer
und Stammler. Sie sind nicht voll-
kommen – und gerade deshalb so
wunderbar menschlich. Sie ma-
chen mir nichts vor und schlagen
mir keine Argumente um die Ohren.
Mit ihnen rede ich gerne. Sie las-
sen mir Raum, und es macht nichts,
wenn ich nicht gleich die passenden
Worte finde. Ich darf auch einmal
schweigen. Bei ihnen ist mir wohl.

STARK! Ihre Schwäche ist ihre Stär-
ke. «Zum Glück war unser Meister
Moses ein Stotterer», heisst es in ei-
nem jüdischen Kommentar, «denn
sonst wären die Hebräer nicht aus
Ägypten freigekommen, weil sie zu
viel Zeit mit Diskussionen und De-
batten verloren hätten.» So wie das
heute die vielen Endlosdiskussio-
nen in der modernen Mediengesell-
schaft zeigen.

ÜBERHAUPT. Unterdessen weiss man,
dass Stolpersteine in der Sprache
ganz nützlich sind: Wo jemand zö-
gert, stottert, sich verspricht, wird
der Sprachfluss unterbrochen – und
genau das weckt das Interesse des
Gegenübers, das nun etwas Beson-
deres erwartet und deshalb besser
zuhört. Damit sind alle Schlechtred-
ner definitiv rehabilitiert und ich,
ähmm, nun ja, ich darf jetzt, hmmm,
getrost einen Punkt setzen.



EX,::Y: /:! f:,=% 0V:U97

.9T=9T
+3 O<: &39D CV1VC DO=
g9 WU+7 YU=Y )6=ZY:+,:Y C7YRRY U> 2R7Y= BY97,"
>Y=7$ )< Y:%HVR7 )U:Z$ )UY ^<9Y e<77 +U77Y7$ Y:
>bWY UV= 9YU=Y dY::RU[VSYU7 9[V,6Y= R,99Y=!
g: 96[V7 ZUY @Y:WY)U99Y:6=W Z,X\:$ Z,99 e<77
>U7 9YU=Y> @<RS U97! e<77 )URR UV> 9YU=Y e=,ZY
%6)Y=ZY=! 2+Y: 9YU= 2=WY9U[V7 S,== SYU=
^Y=9[V 9YVY=! A=Z Z, 97YV7 Z,9 Y:97,6=RU[VY
?<:7G 8CUYVY$ Z, U97 D,6> =Y+Y= >U:4 7:U77 ,6X
ZY= fYR9Y=*! e<77 )U:Z 9YU=Y d,=Z 9[V\7%Y=Z
\+Y: UV= +:YU7Y=! A=Z )Y== Y: 9YU=Y d,=Z )YW"
VY+7$ Z,:X ^<9Y UV> =,[V9[V,6Y= (P! ^<9Y OO'!
?Y== )U: YU=Y: eY>YU=ZY Z,+YU VYRXY=$ DH6>Y
%6 +,6Y=$ 5Y:+U=ZY= )U: Y9 >U7 ZY: d<XX=6=W$
Z,99 U= UV=Y= Y7),9 5<= ZUY9Y> 7UYXY= eYVYU>"
=U9 Vb:+,: )U:ZG /, U97 D,6> =Y+Y= >U:! A=9Y:
g=W,WY>Y=7 X\: YU=Y Y5,=WYRU9[V":YX<:>UY:7Y
eY>YU=ZY U= ZY: /U,9;<:, WU+7 ,6[V ZY:
_YUZY=9[V,X7 X\: ZUY gU=VYU7 ZY: 0V:U97Y=VYU7
D,6> 6=Z 97H:S7 Z,9 g=W,WY>Y=7 X\: ZUY FY"
S6>Y=Y! eY:,ZY 6=9Y:Y /U,9;<:,WY>YU=ZY=
;XRYWY= ZUY bS6>Y=U9[VY= `<=7,S7Y +Y9<=ZY:9
U=7Y=9U5! ?Y== )U: Y7),9 5<> D,6> =Y+Y=
e<77 ,V=Y=$ Z,== WY+Y= )U: ,6[V YU=,=ZY:
D,6>! /UY ^Y=9[VY= U= 1b9U=WY= ;:,S7U%UY:Y=
Y9!

HOC F)CT:VI T)= XOV %ZQ'VO"V=O<ZQV
&VTB=D3:OBC<<:OT:9CS
26[V U= ZUY9Y> a,V: WYV7 YU= f\=X7YR 6=9Y:Y:
`<RRYS7Y ,= ZUY C[V)YU%Y:U9[VY DYX<:>,7U<=9"
97UX76=W! CUY 6=7Y:97\7%7 C[V:UX7Y= 6=Z E:<TYS"
7Y$ ZUY ZY= Y5,=WYRU9[V":YX<:>UY:7Y= eR,6+Y=
97H:SY= 6=Z YU=Y: )YU7Y:Y= MXXY=7RU[VSYU7 =Y6
5Y:97H=ZRU[V >,[VY=! C< V,7 9UY %6> 1YU9;UYR
ZUY =Y6Y .\:[VY: 1U+YR 6=7Y:97\7%7 6=Z 0,R5U="
E:<TYS7Y U> dU=+RU[S ,6X Z,9 a6+URH6>9T,V:
PhhI >U7XU=,=%UY:7!

?B<:VC <@3=VC
^U7 ZY: DYX<:>,7U<=9S<RRYS7Y PhhJ +Y9[V:YU"
7Y= )U: U=9<XY:= YU=Y= =Y6Y= ?YW$ ,R9 6=9Y:
C,>>YR,6X:6X U= )YU7Y= BYURY= ZY: C[V)YU% ,R9
c=9Y:,7 Y:9[VYU=7! /,>U7 9;,:Y= )U: `<97Y=!
/,9 gU=RYWY= YU=Y9 `<RRYS7Y=;:<9;YS79 >U7
YU=WYZ:6[S7Y> gU=%,VR6=W99[VYU= U97 %6 7Y6Y:
WY)<:ZY=! g9 U97 6=9 +Y)6997$ Z,99 Z,9 fYVRY=
ZY9 gU=%,VR6=W99[VYU=Y9 YU= ],[V7YUR U97! ?U:
:Y[V=Y= ,+Y: Z,>U7$ Z,99 CUY 6=9Y:Y C;,:+Y"
>\V6=WY= +URRUWY= 6=Z =,[V ZY> YU=WYZ:6[S"
7Y= ^697Y: 9YR+Y: YU=Y= C[VYU= ,69X\RRY= <ZY:
ZUY ^bWRU[VSYU7 ZY9 C;Y=ZY=9 <=RU=Y =67%Y=!

+3CK
f\: ZUY +U9VY: +Y)UY9Y=Y B:Y6Y 6=Z X\: Z,9
@Y:7:,6Y=$ Z,9 CUY 6=9 ,6[V U= ZUY9Y> a,V:
Y=7WYWY=+:U=WY=$ 9,WY= )U: U> @<:,69
VY:%RU[VY= /,=S!

/Y: E:H9UZY=7G
EX:! /:! f:,=% 0V:U97
1,9YR

/Y: @U%Y;:H9UZY=7G
C&=<Z,R:,79;:H9UZY=7
EX:! /,=UYR ZY D<[VY
f:YU+6:W

%VO: XVD [4 A3C93= [LLL O<: XOV H83CSV5
IO<ZQ5=VTB=DOV=:V ?O=ZQSVDVOCXV ,-<OC5
SVC VOCV VOSVC<:0CXOSV ?O=ZQSVDVOCXV6
QV=8B=SVS3CSVC 39< XV= =VTB=DOV=:VC
?O=ZQSVDVOCXV XV< %VC<V1V"O=K<6 XOV
OC XOV T)CT ?O=ZQSVDVOCXVC \VO<<VC5
<:VOC5&VZQ:Q3I:VC6 +)XOCSVC6 \)CCV5
'OI5FI3D3::5!V1V=<:B=T6 %:4 .C:BCO 9CX
,-<OCSVC 39TSV:VOI: '9=XV4 ,-<OCSVC
"0QI: "9="VO: W222 HOC'BQCV=4 &9CX [[22
SVQ-=VC XV= =VTB=DOV=:VC ?O=ZQSVDVOC5
XV 3C4 ,-<OCSVC 8V="VOZQCV: 39TS=9CX
XV= S9:VC >3SV * OD %VC<V1V"O=K 3C XV=
E=VC"V "'O<ZQVC ,V=C 9CX F=VO19=S *
VOCVC <:V:VC 79'3ZQ< 8BC 39ZQ M9CSVC
9CX "9D #VOI KBCTV<<OBCVII SVDO<ZQ:VC
F3DOIOVC4

B%$2.8=+C26,92??%@+%
<**1 A266+=# <- 32(%8;%.

D(=6#%?C,'!/.%$2.8C%.+%
9C.'!#%8%C6&% 4>,C6#%6

(=B:V<:3C:O<ZQV %BIOX3=O:0: %ZQ'VO"
U222 ,3<VI
?BC:B U25YPURP5N

%@VCXVC BCIOCVJ '''4<BIO@=B:4ZQ

HOCV M9CSV ?O=ZQSVDVOCXV * X$C3DO<ZQ
9CX 3K:O8
/UY `U:[VWY>YU=ZY 1b9U=WY= XYUY:7 \+Y:
Oh e<77Y9ZUY=97Y # >YU97Y=9 U= ZY: 26R,
ZY9 C[V6RV,69Y9$ YU=UWY ^,RY ,6[V U= ZY:
S,7V<RU9[VY= C7! a,S<+9SU:[VY # 6=Z +UY7Y7
=Y+Y= ZY> U> C[V6R;R,= U=7YW:UY:7Y= DYRUWU"
<=96=7Y::U[V7 `U=ZY:7:YXX$ `RYU=SU=ZY:XYUY:=$
CY=U<:Y=,S7U5U7H7Y=$ g:),[V9Y=Y=+URZ6=W
6=Z U= bS6>Y=U9[VY: .69,>>Y=,:+YU7 >U7
ZY: S,7V<RU9[VY= EX,::YU :YWYR>H99UWY=
`,=%YR7,69[V$ f,>URUY=W<77Y9ZUY=97Y$ `U="
ZY:+U+YR)<[VY$ fY:UY=;,99$ f,97Y=96;;Y
6=Z YU=Y= 2;3:< %6> g:=7YZ,=S ,=! /UY
S,7V<RU9[VY 6=Z :YX<:>UY:7Y `U:[VWY>YU=ZY
+Y7YURUWY= 9U[V %6ZY> ,= ZY: fU=,=%UY:6=W
ZY9 a6WY=Z,:+YU7Y:9 ZY: ;<RU7U9[VY= eY"

>YU=ZY 6=Z 9U=Z >U7 YU=Y> WY>YU=9,>Y=
C7,=Z ,= ZY: ,RRY X\=X a,V:Y 97,77XU=ZY=ZY=
eY)Y:+Y,6997YRR6=W ;:H9Y=7!

G.=ZQV/ * X3< CV9V =VTB=DOV=:V 7VC:=9D
^U7 ZY: 82:[VY*$ Z!V! ZY> =Y6Y=$ ><ZY:=Y=
fR,[VZ,[V+,6 >U7 D,>;Y 6=Z 9;Y%UYRRY:
_U[V7X\V:6=W$ )6:ZY f:Y6=ZRU[VSYU7 6=Z
^,:S,=% ,=WY97:Y+7! gU= 9[Vb=Y: @<:;R,7%
RYU7Y7 %6> eY+H6ZY! /UY 5<= ,699Y= 9U[V7+,"
:Y D,>;Y X\V:7 %6 ZY= d,6;7:H6>RU[VSYU7Y=
U> Y:97Y= F+Y:WY9[V<99G f<&Y:$ e<77Y9"
ZUY=97:,6> X\: Oh +U9 Nh EY:9<=Y=$ Y:)YU"
7Y:+,: >U7 ZY> Z6:[V YU=Y ><+URY ?,=Z
WY7:Y==7Y= W:<99Y= C,,R (QLh EY:9<=Y='$
YU=X,[VY `\[VY 6=Z C7,6:,6> X\: BU9[VY
6=Z C7\VRY! c> g:ZWY9[V<99 WU+7 Y9 YU=
W:<99%\WUWY9 f<&Y:$ 1\:<9 (EX,::,>7 6=Z 2Z"
>U=U97:,7U<='$ B<URY77Y= 6=Z YU=Y `,XXYYY[SY$
9<)UY ZUY DH6>Y X\: CU7%6=WY=$ C[V6R6=W
6=Z d,697Y[V=US! gU= _UX7 5Y:+U=ZY7 # %69H7%"
RU[V %6: D,>;Y # g:Z" 6=Z F+Y:WY9[V<99! gU=
9<==UWY: e,:7Y=9U7%;R,7% Y:WH=%7 ZUY DH6>"
RU[VSYU7Y= U> g:ZWY9[V<99! /UY dYU%6=W )U:Z
>U7 ?H:>Y;6>;Y 6=Z g:Z9<=ZY +Y7:UY+Y=!
26X ZY> fR,[VZ,[V )U:Z YU=Y EV<7<5<R7,US"
2=R,WY Y:97YRR7!

FOC3C"OV=9CS<@I3C T)= XVC ;V9139 G.=ZQV/
2=R,WYS<97Y= ZY9 eY+H6ZY9 P-OLh-hhh 0df
`,6X 1,6R,=Z KKO-hhh 0df
B<7,R c=5Y97U7U<=9S<97Y= O-hQO-hhh 0df
gUWY=Y ^U77YR +U9 PhQN P-QLh-hhh 0df
DYX<:>,7U<=9S<RRYS7Y PhhJ
WY9[VH7%7 OLh-hhh 0df
fU=,=%UY:6=W9R\[SY LQO-hhh 0df

"%3(%+% 1/$.+0,(3./%/ &/(%+ ###*).23-+.(*'!

7)$.)$ 5).

B%$2.8=+C26,@2??%@+%

".2+%,+=6+C,'!% A2?C&=.C+0+

A'!:%C5

<ZY: <=RU=Y 9;Y=ZY=G )))!9<RU;:<7![V



reformiert. | www.reformiert.info | November/31.Oktober 2008 VERANSTALTUNGEN/FORUM 11

REFORMIERT. 10/08
«Entmenschlichter Spitalbetrieb»

NUMMERIERT
Danke für diesen Beitrag.Der ver-
walteteMensch ist imVormarsch.
Damussman sich nicht wun-
dern,wenn alteMenschen zuneh-
mend Sterbehilfeorganisationen
inAnspruch nehmen,umder un-
menschlichen Behandlung zu ent-
gehen.Vor fünfzig Jahrenwickel-
te sich das Prozedere bei einem
Krankheitsfall ganz einfach ab –
heute bekommtman Papiermit
Tarif- und anderen unverständli-
chen Punkten, die ganzeOrdner
füllen.Das nenntman Fortschritt!
WALTER GULER, ZÜRICH

SELEKTIERT
EineAussage vonmir zu den diag-
nosebezogenen Fallpauschalen
(DRG) hat zuMissverständnissen
Anlass gegeben: Dass der Kodierer
diemedizinische Diagnose
in einen kostenrelevanten Code
«umformulieren»müsse, könnte
so verstandenwerden, dass die
Kodierung unsachgemäss arbeite.
Für diesesMissverständnismöch-
te ichmich entschuldigen.
Sowohl die Kodierer als auch wir
Ärzte sind Opfer eines Systems,
welches dieMedizin derWirt-
schaftlichkeit klar unterordnet, so-
dass sich für alle ein grosser ethi-
scher Konflikt ergibt. Professor Ni-
kola Biller-Adorno vom Institut für
Biomedizinische Ethik der Univer-
sität Zürich schreibt dazu in der
«Schweizerischen Ärztezeitung»,
dass durch diese «ökonomisch
orientierte Instanz», die u.a. «Pa-
tientenselektion undVerweildauer-
reduktion» fordere,Unzufrieden-
heit in Medizin und Pflege sowie
«messbareVerringerungen derAr-
beitsmotivation und dadurchmög-
licherweise auch derVersorgungs-
qualität entstehen». Es sei dring-
lich, diese Probleme auf ihre ethi-
sche Relevanz hin zu untersuchen.
DR. HANSUELI ALBONICO, LANGNAU

THEOLOGIEKURS FÜR FRAUEN
HEILIGES
INTERPRETIEREN
Wer interreligiös diskutieren will,
muss die Bedeutung der Heiligen
Schriften kennen:Wie sindThora,
Bibel und Koran entstanden?Wie
werden sie interpretiert?Welche
Bedeutung haben dieTexte, und
wie gehen Frauen –während Jahr-
hunderten von derAuslegung aus-
geschlossen –mit ihnen um?

INTERRELIGIÖSER THEOLOGIEKURS im
RomeroHaus Luzern: mit Amira Hafner-
Al Jabaji, Li Hangartner, Rifa’at Lenzin,
Reinhild Traitler, BeaWyler u.a.m.
21./22.November; www.romerohaus.ch

INTERAKTIONSTHEATER
HAST DU ANGST?
Die Theatergruppe Korn, aus der
Theatergruppe der Strafanstalt
Saxenriet entstanden, versteht
sich als Sprachrohr der Sprach-
losen. Der Stoff entsteht in den
wöchentlichen Gruppensgesprä-
chen; jeder Darsteller spricht im
Stück «seine» Sprache. Im neuen
Programm stellt man sich furcht-
los allerlei Ängsten.

HAST DU ANGST?: Aufführung im
reformierten Kirchgemeindehaus
Burgdorf (Lyssachstrasse2):
13.November, 19.30 (Eintritt frei;
Kollekte) Info: 0527221030

BUCHTIPP
GIFTNAPF
Vier Jahre nach seinem sensa-
tionellen Erstling «Eiger, Mord&
Jungfrau» (15000 verkaufte Ex-
emplare) legt der Oberburger Arzt
PaulWittwer mit einem nicht min-
der aufregenden zweiten Krimi
nach: «Giftnapf», erneut im klei-
nen Berner Nydegg-Verlag er-
schienen, spielt in den entlegenen
«Chrächen» des Emmentals –
und sorgt für schaurig-spannende
Lesestunden …

PAULWITTWER: Giftnapf.
Kriminalroman. Nydegg-Verlag,
Bern 2008, Fr.39.–

ZUSCHRIFTEN
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VERANSTALTUNGEN
Thomasfyr. Ein Gottesdienst für
den Kopf, das Herz und die Sinne;
mit Gesang, Gebet und Segnung.
Zeitgleich Kindergottesdienst, an-
schliessend Imbiss und Getränke.
9.November, 17.00–18.30, Ste-
phanuskirche Spiegel.
Info: www.kirche-liebefeld.ch.

Berührendes Handeln. Stärkung
an Körper und Seele suchen – in
der Johanneskirche Thun (Wald-
heimstrasse 33): 2. und 16.No-
vember, 16.00–18.00.
Tel. 033 251 02 90 (JanVeenhof)
www.kirchgemeindestraettligen.ch

Mahnwache. Für einen gerech-
ten Frieden in Israel/Palästina:
14.November, 12.30, vor der Hei-
liggeistkirche Bern

Religionen und Gewalt. Vortrag
mit anschliessender Diskussion
von Prof.Wolfgang Liebemann,
Institut für Ethik der Universität
Bern: 4.November, 19.30, Kirch-
gemeindehaus der Petrusgemein-
de Bern (Brunnadernstr. 40)

Dunkelheitsfest. Für Frauen, die
den Jahreszyklus bewusst erleben
und feiern wollen –mit Pfrn.And-
rea Kindler Broder und Irene Neu-
bauer: 2.November, 20.00,Offe-
ne Heiliggeistkirche Bern

Brot und Steine. Die Kraft der
Versöhnung – Bildungs- und Be-
sinnungstage mit Pierre Stutz,
spiritueller Autor und Begleiter:
15.November, 9.15–16.00, Pfar-
rei St.Marien (Wylerstr. 24, Bern)
Info: 0313014980

Café philosophique. Ein Ge-
sprächmit dem Philosophen Hans
Saner – anlässlich der Fotoaus-
stellung «Nochmal leben vor dem
Tod»: 2.November, 10.30, Korn-
hausforumBern (Stadtsaal)
www.kornhausforum.ch

Ökumenische Gedenkfeier für
Menschen, die um ein Kind trau-
ern: 15.November, 16.00, in der
Heiliggeistkirche Bern.Veranstal-
tet von der Fachstelle Fehlgeburt
und perinataler Kindstod

JüdischesWissen.Vorträge zum
Thema «Biblisches undWelt-
liches» – imVortragssaal der
Stadt- und Universitätsbibliothek
(Münstergasse 63, Bern). Beginn:
19.00; Eintritt Fr.10.–
3.November: «Ein Überlebender
des Holocaust» – Rückblick eines
Zeitzeugen; mit Claudio Sasdi
17.November: «DerWert des
menschlichen Lebens in der jüdi-
schen Medizinethik» – über den
Anfang und das Ende des Lebens;
mit Dr.med.Yves Nordmann

Gegen Männergewalt. Fünf
Jahre nach ihrer Gründung
feiert die Berner Fach- und Be-
ratungsstelle «STOPPMännerge-
walt» ihr Jubiläummit einem Fest:
Am 27.November (ab 18.30)
stellen sich Poeten aus drei Ge-
nerationen – UrsWidmer, Pedro
Lenz, Gabor the Rapper – in der
Berner Mahogany Hall demThe-
ma Gewalt. Info: 0313817506;
info@stoppmaennergewalt.ch

RADIO- UND TV-TIPPS
Jesus als Therapeut. Jesus heil-
te Blinde, Lahme,Taubstumme
und Besessene. Für den Theolo-
gen und Psychotherapeuten Eu-
gen Drewermann haben diese
2000 Jahre alten Geschichten bis
heute eine therapeutische Kraft:
Jesus sei kein Religionsstifter ge-
wesen, sondern ein Heiler, der die
Religion menschlicher gestalten
wollte. Ein Gespräch über Berüh-
rungspunkte von Psychoanalyse
und Bibelwissenschaft.
9.November, 8.30, DRS 2

Esoterik, die neueWeltreligion.
Gehts um NewAge und Esoterik,
weiss Priester Michael Fuss Be-
scheid: ImAuftrag des Vatikans
beobachtet er die neuen religiö-
sen Strömungen und unterrichtet
als erster Professor für Esoterik
an den päpstlichen Universitäten
in Rom. Fuss sieht in der Esote-
rik keine Modeerscheinung, son-
dern eine neueWeltreligion. Er ist
überzeugt, dass die Kirchen nicht
umhinkönnen, sich vertieft mit ihr
auseinanderzusetzen.
23.November, 8.30, DRS 2

Welt mit Rädern
FOTOAUSSTELLUNG/ Die Berner Fotografin Flavia Trach-
sel, selbst Rollstuhlfahrerin, und der bekannte Bieler Fo-
tograf Heini Stucki zeigen in der Bieler Stadtkirche Bilder
von Menschen, die auf den Rollstuhl angewiesen sind. Mit
ihren Schwarzweissfotografien wollen sie «ein möglichst
breites Spektrum vomLeben auf Rädern vermitteln». Texte
der Berner Journalistin Katharina Rederer tragen das Ihre
zur Horizonterweiterung des Publikums bei.

BIELER AUSSTELLUNG «Welt mit Rädern –
Bilder aus einer anderen Perspektive» ist vom
15. bis 24.November (10–17 Uhr) in der
Stadtkirche Biel zu sehen. www.ref-bielbienne.ch

AGENDA
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Ihre Meinung interessiert uns. Schicken
Sie uns Ihre Zuschrift elektronisch:
redaktion.bern@reformiert.info
Oder per Post:
«reformiert.», Redaktion Bern,
Postfach 312, 3000 Bern 13

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

CARTOONAUSSTELLUNG

BÖS RELIGIÖS
Acht Karikaturistinnen und Kari-
katuristen mit christlichem, jüdi-
schem, buddhistischem undmus-
limischem Hintergrund blicken
(selbst)ironisch auf erlebte und
beobachtete Abgründe des Reli-
giösen.

BÖS RELIGIÖS: Ausstellung in der
Offenen Heiliggeistkirche Bern: bis
26.November (Di–Fr, 10.00–18.30).

Rahmenprogramm: «DIE SATIRISCHE
REVUE». Szenische Lesung mit Heinz
Däpp, Pedro Lenz, Ernst Burren und vielen
anderen: 26.November, 20.00.
Info: www.dieoffene.ch; 0313003340

TIPPS

Geheimnisvolles Emmental Lustiges in der Kirche

REFORMIERT. 10/08
Dossier übers Älterwerden

SEPARIERT
Acht Interviewte, und einzig die
Sechsjährige hat eine klare Vor-
stellung davon, wer alt ist: ihre
Eltern noch nicht, ihre Grosseltern
schon, aber das ist schön, weil sie
Zeit haben für die Enkelin. Die an-
dern Befragten scheinen mit zu-
nehmenden Jahrringen jünger
zu werden: Erst wenn sie immo-
bil und imbezil sind, werden sie
alt sein, sagen sie. In Afrika ist Alt-
sein eine Gnade und beginnt nach
fünfzig; älteren Menschen ge-
bührt Ehrerbietung in Familie und
Gesellschaft.Wir hingegen versor-
gen die Alten gern in Heimen, weit
weg vom Leben. Bei uns ist al-
les so zwanghaft nicht-alt – auch
das pseudojunge Outfit von «re-
formiert.».
HEINZPETER STUDER, WINTERTHUR

IMPONIERT
Ich lese «reformiert.» stets von
A bis Z.Von den Beiträgen über
das Älterwerden bin ich sehr be-
eindruckt. Sie sind allesamt sehr
gut und treffend. Ich kann da aus
Erfahrungmitreden, ich bin bald
79 Jahre alt. Das Alter kannman
nicht verschieben, es kommt von
selbst, ob man will oder nicht. Und
der Lebenskreis schliesst sich
auch ohne unser Dazutun.Auch
imAlter gilt: Jeder ist seines Glü-
ckes Schmied. Es gibt kranke und
leidende Senioren mit grosser po-
sitiver Ausstrahlung. Und gesun-
de, welche dauernd jammern.
MARLYS NUSSBAUMER, SCHÖFFLISDORF

REFORMIERT. 9/08
Zuschriften

ENERVIERT
Die Zuschrift von H.Aeberle über
EvelineWidmer-Schlumpf hat
mich empört. Hat der Schreiber
die Bundesrätin begleitet? Oder
ist er bloss Sprachrohr der Blo-
cher-Partei? Die hat seinerzeit
Ruth Metzler hinterlistig aus dem
Bundesrat gedrückt, um Blocher
Platz zu machen. Ich halte Frau
Widmer-Schlumpf für eine abso-
lut ehrliche Frau, die ihre Arbeit
im Bundesrat sehr gut macht. Zu-
dem entsetzt es mich, dass eine
sogenannte christliche Zeitung ei-
nen derart gehässigen Brief ab-
druckt. Das ist Boulevard-Niveau.
Dass mehr Infos der umliegenden
Kirchgemeinde drin sind, gefällt
mir gut. ERIKA ILLY, FRUTIGEN

REFORMIERT. 9/08
«DerWesten Berns wird reformiert(er)»

IRRITIERT
Mit grossem Bedauern haben wir
diesen Artikel zur Kenntnis ge-
nommen, der (zumindest imTi-
tel) behauptet, das neu entste-
hende Quartier Brünnen werde
reformiert(er). Zum einen wun-
dern wir uns über diese Erwar-
tung. Dennmit grosser Sicherheit
werden immulti-kulturellenWes-
ten Berns nicht nur Reformierte,
sondern auch Katholikinnen, Ju-
den,Musliminnen,Anhänger an-
derer Glaubenshaltungen und et-
welche Konfessionslose einzie-
hen. Denmeisten ist es egal, wel-
che Konfession sie haben – aber
es ist ihnen nicht egal, ob sie ar-
beitslos sind, ob ihre Kinder eine
gute Schulbildung erhalten, ob ih-
re Jugendlichen eine Perspektive
haben, ob es einen Sinn gibt in ei-
ner ökonomisiertenWelt.Welch
eine Chance hätte sich geboten,
hier als Kirchen gemeinsam auf-

zutreten,mit Angeboten jenseits
von Spass und Konsum!
Seit vielen Jahren arbeiten wir mit
unseren reformierten Kolleginnen
und Kollegen hier in Bern-Bethle-
hem ökumenisch zusammen.Wir
feiern gemeinsam Gottesdienste,
wir haben gemeinsame Projekte.
Auch das neue Stadtquartier hat
uns in mehreren Zusammenkünf-
ten beschäftigt. Jetzt erfahren wir
aus der Zeitung, dass sich die re-
formierte Kirche in Bethlehem
mit einer Plakataktion im ÖV als
«Ort der Begegnung» positionie-
ren will. Schade, dass die Chan-
ce eines starken ökumenischen
Auftritts verpasst wurde. Kirchen
werden in der Öffentlichkeit dann
als glaubwürdig wahrgenommen,
wenn wir uns gemeinsam stark
machen für die Menschen und –
im konkreten Fall – für ein gelin-
gendes Miteinander in Bern-West.
Auch das ist Ökumene.

RÖMISCH-KATHOLISCHE PFARREI

ST. MAURITIUS, BERN-BETHLEHEM:

BARBARA KÜCKELMANN, SOFIA LOREN-

ZINI-BRANTSCHEN, ANTOINETTE KOST

REFORMIERT. 9/08
Dossier Suizidbeihilfe

MANIPULIERT
Dass sich «reformiert.» der
schwierigen Thematik der Suizid-
hilfe annimmt, verdient Anerken-
nung. Zu einer fairen Auseinan-
dersetzung hätte allerdings ge-
hört, dass zum Beispiel ein Ex-
ponent jener 52000Menschen,
die Mitglieder von Exit sind, Gele-
genheit gehabt hätte, zu Vorwür-
fen der Bundesrätin und weite-
rer Kritiker Stellung zu beziehen.
Stattdessen wird mit übergrossen
Buchstaben eine Äusserung der
Bundesrätin hervorgehoben und
kritischen Stimmen, die die Sui-
zidhilfe nur vom Hörensagen
kennen, breiter Raum gegeben.
Dass jemand heute kommt und
24 Stunden später tot ist, ist
längst widerlegt. Bei der Vorab-
klärung einer Suizidhilfe legen wir
wert auf eine sorgfältige Bera-
tung, bei der stets auch über Al-
ternativen zum Suizid gespro-
chen wird.
WALTER FESENBECKH, VORSTAND EXIT

REFORMIERT. 9/08 (Allgemein)

DEPLATZIERT
Das Boulevardblatt «reformiert.»
reformiert biblische Grundwahr-
heiten für die heutige Lach- und
Spassgesellschaft. Statt glau-
bensstärkende Lebensbilder vor-
zustellen, präsentiert «refor-
miert.» in der Septemberausgabe:
Madonna (die mit ihren satani-
schen Auftritten und ihrem Le-
bensstil wohl kaum eine nachah-
menswerte Christin ist), Klaus-
Peter Jörns (dem das Kreuz von
Golgatha, Zentrum des Christen-
tums, ein Ärgernis ist), Shirley
Grimes (die nicht an Gott glaubt,
sondern ans Tätigkeitswort «lie-
ben») und eine grosse Diskus-
sion um die Sterbehilfe (obwohl in
der Bibel steht «Du sollst nicht tö-
ten»).Was tun? Das Zeitungsabo
ist nicht kündbar. Dieser «Wisch»
liegt jeden Monat unangefordert
in meinem Briefkasten.Mitfinan-
ziert durch meine Kirchensteuer.
NIKLAUS HUGGLER, MEIRINGEN
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Angst – ein Tabu? Koran, Bibel, Thora
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NACHT DER RELIGIONEN (8. 11.)

DIE VIELFALT IST
EINE CHANCE

Ein Gottesdienst in der jüdischen
Synagoge, ein Lichtspiel in der re-
formierten Kirchgemeinde Bern-
Bethlehem,Taizé-Gesänge in der
Pfarrei Bruder Klaus, ein Orgel-
konzert in der Methodistenkapel-

le, eine Lesung bei den Luthera-
nern oder ein Besuch imMuru-
gentempel? In der Berner Nacht
der Religionen vom Samstag,
8.November, öffnen zahlreiche
Kirchen und Religionsgemein-
schaften in Bern ihre Türen.
Denn der 8.November ist ein be-
deutsames Datum: Vor siebzig
Jahren begann in Nazideutsch-

land mit der Reichspogromnacht
der Holocaust an Jüdinnen und
Juden. Der diesjährige 8.Novem-
ber will daran erinnern – und an-
regen, heute den reichen Schatz
der Religionen zu entdecken.MLK

DIE NACHT DER RELIGIONEN IN BERN
findet im Rahmen derWoche der
Religionen (2.–8.November) statt.
Info: www.woche-der-religionen.ch

VERANSTALTUNGSHINWEIS
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wurde er von den Medien des Rassismus
bezichtigt. Schwester Lusia versteht das
nicht: «Wenn in einemeuropäischen Land
fünf Muslime umgebracht werden, hagelt
esKritik.DieMordean irakischenChristen
nimmt man aber einfach zur Kenntnis.»

NEUTRAL.Gemeinsammit irakischenund
Schweizer Freundenversucht dieNonne,
eine Brücke zu bilden: in der Schweiz
Sensibilisierungs- und Finanzierungsar-
beit zu leisten und im Irak Perspektiven
zu schaffen. «Manmuss die Leutemittels
kleiner Projekte unterstützen: zum Bei-
spiel einem Bauern zu Saatgut verhelfen
oder eine Bäckerei aufbauen.» Vor allem
im Nordirak, wo die Christen besser ge-
schützt seien, sei dies möglich.

In ihrer Arbeit geht es ihr aber nicht
nur umdie Christen. «Fast alleMenschen
im Irak brauchen Hilfe. Meine Aufgabe
ist es, sie den respektvollen Umgang
miteinander zu lehren – so wie Christus
das vorgelebt hat.» Lusias Zweitname,
«Shammas», bedeutet nicht umsonst
«Dienerin Gottes». ANOUK HOLTHUIZEN

stärken. «Wir setzen uns vor allem für die
Rechte der Frauen ein», sagt Lusia, «sie
sind das Zentrum der Familien.»

Als Christin ist Lusia Shammas im
Irak besonders gefährdet, zumal sich
die Situation in den letzten Jahren stark
verschlechtert hat. Seit Kriegsbeginn
sind etwa 200000 Christen aus dem
Land geflohen. Der Einfluss der Kirche
auf die Politik ist nicht genug gross, um
die Situation zu ändern. «Die Christen
sind verletzlich, weil sie Pazifisten sind.
Wer einen Christen schlecht behandelt,
muss nicht mit der Rache eines ganzen
Clans rechnen, wie das bei den Schiiten
und Sunniten der Fall ist.»

PASSIVER WESTEN. Schwester Lusia for-
dert vom Westen, dass er die Probleme
endlich beim Namen nennt. «Die Interna-
tionale Gemeinschaft scheut sich, die Ver-
folgung von Christen anzuprangern – aus
Angst, als antimuslimisch zu gelten.» In
der Tat: Als der französische Aussenmi-
nister Kouchner im März vorschlug, 500
christlichen Familien Asyl zu gewähren,

Im Kloster Saint-Ursule in Freiburg fällt
eine Nonne aus dem Rahmen. Schwester
Lusia Shammas Markos trägt kein Habit,
sondern Rollkragenpulli und Hosen. Und
wenn die 36-Jährige nicht gerade an ihrer
Dissertationschreibt, engagiert sie sich im
Verein Basmat al-Qarib für die Menschen
in ihrer Heimat Irak. «Im Irak herrscht das
totale Chaos», sagt die temperamentvolle
Frau. «Wir versuchen, den Menschen
dort mit kleinen Projekten ihre Liebe fürs
Leben zurückzugeben.»

KEIN CLAN. Schwester Lusia stammt aus
einer christlichen irakischen Familie.
Mit achtzehn Jahren trat sie in Mossul in
ein Kloster ein. Dank eines Stipendiums
studierte sie in der Schweiz Theolo-
gie. Eine vollständige Rückkehr in den
Irak kam nach Ausbruch des Krieges
nicht mehr infrage. Nach wie vor reist
aber Schwester Lusia jedes Jahr in ihre
Heimat, um zu unterrichten und – oft
unter Lebensgefahr – an Bildungs- und
Beschäftigungsprojekten zu arbeiten:
Basmat al-Qarib will vorab die Familien

Christenverfolgung im
Irak: Die Welt schaut weg
IRAK/ Schwester Lusia Shammas Markos leistet in ihrer Heimat
Aufbauarbeit unter schwierigsten Umständen.

«Warum prangert niemand die Verfolgung der Christen an?»: Schwester Lusia Shammas Markos
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GRETCHENFRAGE

THIERRY CARREL, 48, ist
der bekannteste Herzchirurg
der Schweiz. Er operiert
am Berner Inselspital.

«AlsMediziner
staune ich oft über
die Schöpfung»
Wie habenSiesmit der Religion,Herr Carrel?
Religion istmirwichtig.Schon inmeiner
Erziehung hatte sie einen festen Platz:
In Freiburg, wo wir wohnten, stand die
Kirchemitten imQuartier. Heute bin ich
glücklich, dass mein Leben diesbezüg-
lich auf soliden Fundamenten steht. Ich
habe Wurzeln zum Glauben aufgebaut,
die nie mehr zerstört werden können.

Sie als Naturwissenschafter sind über-
zeugt, dass es eine höhere Macht gibt?
Ja. Gelegentlich gerate ich natürlich in
Bedrängnis, wenn es darum geht, die
Existenz dieser höheren Macht zu be-
gründen oder gar zu beweisen.Mir geht
es aber nicht darum, andere Menschen
zu überzeugen. Ich bin glücklich, dass
ich mir etwas vorstellen kann, das mei-
nem Leben einen tieferen Sinn gibt und
in mir die Hoffnung weckt, dass das Le-
ben mehr darstellt als nur unser zeitlich
befristetes Dasein. Als Mediziner staune
ich oft über die Schöpfung und bin über-
zeugt, dassderAnfangunddasEndeder
Menschheit ein Geheimnis bleiben.

Wie wirkt sich Ihr Glaube auf Ihr Leben aus?
Erzeigtmir,dassdasLeidenundderTod,
diezumeinemAlltaggehören,Realitäten
sind, die jeden Menschen beschäftigen
sollten. So kann ich gewisse Aspekte des
Lebens relativieren. Auch mich stellen
Selbstsucht, Missgunst und Eifersucht
sowie der heutige Trend zu Oberfläch-
lichkeit undMaterialismus auf die Probe.
Hier hilft mir die Religion bei der Suche
nach dem Sinn des Lebens, oder, anders
gesagt, dabei, dasWesentliche imLeben
zu entdecken: Glück und Harmonie.

Ihr Beruf verlangt höchste Konzentration.
Wo holen Sie sich die Kraft dazu?
Zuerst bei meinen liebsten Nächsten.
Und regelmässig begebe ich mich in
ein Zisterzienserkloster, fernab vom
Lärm und der Hektik des Alltags.Wenn
ich mir Zeit nehme, zu meditieren und
zu beten, gewinne ich Kraft zurück,
um schwierige Situationen zu meis-
tern. So kurz dieseKontemplation auch
sein mag: Sie erlaubt mir, Kontakt mit
Gott aufzunehmen, den Geist zu öffnen
und neue Wege aus Schwierigkeiten
und verworrenen Alltagssituationen zu
finden. INTERVIEW: ANNEGRET RUOFF

Basmat
al-Qarib
Vor vier Jahren grün-
dete Schwester Lusia
Shammas Markos den
konfessionell neutralen
Verein Basmat al-Qa-
rib. Er arbeitet mit zwei
lokalen Organisationen
zusammen und leistet
soziale undmaterielle
Hilfe im Irak. Unter an-
derem können Paten-
schaften für ganze Fa-
milien oder einzelne
Kinder übernommen
werden.

INFORMATIONEN:
www.interwebdesign.ch/
basmat/

Religiöses Nachtleben in Bern


